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Das Curriculum wird auf der Erfahrung aufgebaut, die die Pädagogen des HPZs im Laufe der Arbeit  an den „Richtlinien und Lehrplänen für die Schule für Geistigbehinderte in Nordrhein-Westfalen“ (Deutschland) und während 6 Jahre lang dauernder Tätigkeit im Heilpädagogischen Zentrum zu Pskow gesammelt haben.
Es kann sowohl in den Zentren, Schulen, Internaten für geistigbehinderte Kinder und Jugendliche, als auch in den Hochschulen an den Fakultäten der Korrektionspädagogik gebraucht werden.
An der Entwicklung des Curriculums hat sich der Lehrkörper des Heilpädagogischen Zentrums zu Pskow beteiligt. Einzelne Kapitel sind von S.W.Andreewa „Sexuelle Erziehung“; S.W.Andreewa, T.P. Gyrina „Förderung der kommunikativen Fähigkeiten“; K.Eberl „Religiöse Erziehung“; A.W.Wassiljew „ Körpererziehung“; L.A.Kasanzewa, R.E.Rukawizina „Die Herausbildung der mathematischen Vorstellungen; E.A.Rudakowa „Musikerziehung“ verfasst. 
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Aus dem Artikel 26 der Allgemeinen Deklaration der Menschenrechte
 „Die Teilnehmerstaate erkennen das Recht jedes Kindes auf Lebensniveau an,das fuer die physische,geistige,seelische,moralische und soziale Entwicklung des Kindes noetig ist…“




Aus dem Artikel 27 der Konvention ueber Kinderrechte
 „Die Teilnehmerstaate erkennen das Recht des Kindes auf Bildung an…“




Aus dem Artikel 28 der Konvention ueber Kinderrechte
 „Jeder Mensch hat das Recht auf Bildung“





Aus dem Artikel 43 der Verfassung der RF 1993.
„Die staatliche Politik auf dem Gebiet  der Bildung basiert auf folgenden Prinzipien:
1) der humanistische Charakter der Bildung,Prioritaet von allgemein menschlichen
Werten,dem Leben und der Gesundheit des Menschen,der freien Persoenlichkeitsentwicklung…
3) die Bildung soll allgemein erschwinglich sein,Anpassung des Bildungssystems 
an das Niveau und Besonderheiten der Entwicklung und Vorbereitung der 
Schueler,Zoeglinge…“

Aus dem Artikel 2 des Gesetzes der RF «Ueber Bildung»
Einleitung
Am 1. September 1993  ist in der Stadt Pskow das Heilpädagogische Zentrum für die Invaliden-Kinder eröffnet worden (HPZ). Das Ziel, das der Träger, die Evangelische  Kirchengemeinde Wassenberg, und der Partner, die Rurtalschule, eine Schule für Geistigbehinderte des Kreises Heinsberg (Nordrhein-Westfalen, Deutschland), verfolgt hatten, bestand in der Ermöglichung eines würdigen Schulunterrichts für die Geistigbehinderten.
In der jüngsten Vergangenheit galten solche Menschen in der Russischen Föderation als „schulunfähig“. Es existierten weder Curricula, noch Lehrpläne, die für das Heilpädagogische Zentruim geeignet sein könnten. Deshalb war das HPZ gezwungen, nach den Lehrprogrammen außerhalb Rußlands zu suchen.
Auf die langjährige Erfahrung der Ruhrtalschule aufgestützt, die die pädagogischen Betreuung des  Heilpädagogischen Zentrums vwewirklichte, begann sich die neue Lehranstalt auf die „Richtlinien  in der Arbeit mit Geistigbehinderten in den Schulen des Landes Nordrhein-Westfalen “ zu orientieren.  Die Hauptidee dieses Programms ist 
Selbstverwirklichung im Prozeß der sozialen Integration.
Schon  ganz am Anfang des Funktionierens des Zentrums hat man sich entschieden, sich  an die füurenden Ideen dieser Richtungen zu wenden, um in der Zukunft sein eigenes Curriculum zu entwickeln.
 6 Jahre intensiver Arbeit, Teilnahme an den Konferenzen, Seminaren, Diskussionen, Praktiken in der Ruhrtalschule und in den anderen Schulen berechtigen uns zu behaupten: es gibt ein Beispiel, das und Optimismus und Hoffnung verleiht darauf, daß  das Recht auf Bildung für die Geistigbehinderten in Rußland verwirklicht wird.  
Das Recht auf Bildung für alle Menschen ist von allen freien demokratischen Verfassungen gesichert, von der Verfassung der Russischen Föderatrion auch. Das Recht auf Bildung ist mit dem Recht auf  Leben verbunden. Wer damit einverstanden ist, daß die geistigbehinderten Menschen das Recht auf das Leben haben, muß auch ihr Recht auf Bildung anerkennen. Diese Regel bedeutet, daß der Unterricht und die Erziehung  nicht davon abhängen, wie die sprachlichen und itellektuellen Fähigkeiten des Menschen entwickelt sind. Die Anerkennung des Rechtes aufs Leben schließt die untere Schranke der für den Unterricht nötigen Fähigkeiten aus.
Alle Menschen gehören zur Menschengemeinschaft, und keiner darf daraus ausgeschlossen sein. Die Gesellschaft ist verpflichtet für jeden ein menschenwürdiges Leben zu gewähleisten. So ergibt sich das absolute Recht auf Unterricht und Erziehung gerade aus der Achtung auf die Menschenwürde (besonders inbezug auf die Behinderten). Entsprechend sowohl dieser grundsetztlichen Idee, als auch auf der Grundlage des christlichen und humanen Menschenbildes vollzieht sich der Unterricht für die Geistigbehinderten im HPZ. 
Der Begriff „geistige Behinderung“ ist von sich selbst schon diskriminierend, denn es vermutet die Minderwertigkeit einer Persönlichkeit. Jeder Mensch, auch wenn er schwere Behinderungen aufweist,  ist von Anfang an, während des Zusammenflusses der Eizelle und des Samens, von der Natur  aus als ein vollwertiger Mensch geschaffen, deskalb  darf man ihm das Recht, Mensch zu sein, nicht entziehen.  Nur im Vergleich zu den „normalen“ Menschen kann der behinderte Mensch als behindert wahrgenommen werden. Er selbst ist selbstwert. Jedenfalls ist er fähig, Gesellschaftsmitglied zu sein. Die Frage ist, ob die Gesellschaft fähig ist, ihn als ihr Mitglied zu akzeptieren.
Die Gesellschaft muß die Bedingungen  schaffen, damit sich die Behinderten als Persönlichkeiten vervollkommnen konnten. Deshalb ist es nötig, diesen Menschen eine Möglichkeit zu geben so zu leben, wie es die ganze Gesellschaft und jeder seiner Mitglieder tut.
Der Lehrkörper des HPUs  richtet sich nach den einer Korrektion bedürfrigen Defekten seiner Schüler  nicht. Die Schüler werden nicht nach den psychischen, intellektuellen und physischen Störungen bewertet. Im HPZ akzeptiert man die besonderen Fähigkeiten der Schüler; man versteht, daß jeder von ihnen eine vielseitige, eigentümliche Persönlichkeit ist, die unterrichtsbedürftig ist,  die sie eintwickeln und sich entscheiden kann.
Während des im HPZ erteilten  Unterrichtes vermittelt man den geistigbehinderten Schülern neue Kenntnisse,  hilft ihnen  sich in der Umwelt zurechtzufinden, fördert sie für den sozialen Umgang.
Einen bedeutenden Teil der Gesamtentwicklung bildet die Förderung der kommunikativen Fähigkeiten.Während die Schüler ihre kommunikativen Fähigkeiten (verbale und non-verbale) entwickeln,  bekommen sie die Möglichkeit, ihre Bedürfnisse und Gefühle zum  Ausdruck zu bringen, den Kontakt mit den anderen Menschen anzuknüpfen. Da die Kommunikationn ein zweiseitiger Prozeß ist, besteht ihre Hauptvoraussetzung im Wunsch der „Nichtbehinderten“ die Behinderten  verstehen zu lernen. 
In den Schulen für Behinderte, im HPZ auch, wird der Unterricht erteil. Aber dieser Unterricht richtet sich hauptsächlich nach nicht  traditionellen Fächern, sondern hat solchen Inhalt, der den behinderten Schülern ermöglicht die Welt und sich selbst zu erkennen.Die Hauptaufgaben der Schule bestehen in der Entfaltung der Persönlichkeit eines jeden Schülers, in der Förderung seiner Selbständigkeit,  in der Selbstverwirklichung des Menschen.
Der Unterricht ist in der Schule für Geistigbehinderte handlungsorientiert. Sowohl die behinderten, als auch nichtbehinderten Kinder bekommen  von solcher Tätigkeit nichtz nur Spaß, sondern  und entwickeln sich zur gleichen Zeit.
Im vorliegenden Curriculum wird der Leser vergebens nach den traditionellen Schulfächern suchen. Hier werden die Lebenskreise und – bereiche  genannt, die für die Schüler des HPZs von lebenswichtiger Bedeutung sind und die ihnen weiterhin  ihr selbständiges Leben ermöglichen müssen. Alle Lebensbereiche sind im wechselseitigen Zusammenhang.Was gibt es z.B. Gemeinsames zwischen dem Lehrbereich „Mathematik“ und der Richtung  „Selbsterkennung“`? Jedes Kind lernt die Raumorientierung, erkennt, wo und was sich im Raum befindet. Sogar das Kind mit schwersten geistigen Behinderungen lernt die Veränderung des Körpers im Raum zu erkennen: wo ist oben, wo ist unten, wo ist rechts, wo ist links; was bedeutet „vorn, hinten“. Schon hier werden die Grundlagen des mathematischen Denkens herausgebildet!
Das vorliegende Curriculum, das auf Grund der Erfahrung der Tätigkeit des Heilpädagogischen Zentrums entstanden ist, soll als Hilfe in der Unterrichtsarbeit mit den geistigbehinderten Kindern und Jugendlichen verstanden werden. Es ist keine Anleitung, die man bei der Planung eines einzelnen Unterrichtes heranziehen muß.Die Pädagogen müssen die allgemeinen Richtlinien in der Arbeit erkennen, sie müssen aber imstande sein unter Berücksichtigung der Arbeitsbedingungen das Curriculum mit den eigenen Ideen zu vervollständigen. Das Curriculum kann die Grundlage bildung für die Entwicklung eines eigenen Schulkonzeptes. Das Konzept soll im Arbeitsprozeß erprobt und bewertet werden, damit sich die Schule bei der Erhaltung ihrer Hauptprinzipien didaktisch und methodisch weiterentwickeln konnte. Für die Schulleitung und für den Lehrkörper bedeutet es nicht nur  einen hohen Grad der Verantwortung, sondern auch einen hohen Grad der pädagogischen und kreativen Freiheit.  
Es würde erwünscht, daß das Curriculum des HPZs  zur Herausbildung eines neuen Standpunktes auf die Geistigbehinderten und ihre Bildung beiträgt.
Am Ende dieser Einführung erlaube ich mir einige persönliche Bemerkungen.
Ich habe nun mehr als sechs Jahre das Heilpädagogische Zentrum begleitet und die nicht einfachen Anfangsjahre miterlebt. Ich durfte erfahren, wie sichdie jungen Menschen mit (schwersten= geistigen Behinderungen zu liebenswerten Persönlichkeiten weiter entwickelten. Es tut mir immer wieder gut, wenn die Kinder und Jugendlichen des HPZ mich bei meinen häufigen Aufenthalten dort begrüßen, als gehörte ich zuihnen. Ich freue mich jedesmal auf die Atmosphäre der Freundlichkeit, Freude. Darin ist auch ein grosser Verdienst von Mitarbeitern des HPZ.
Wir haben gemeinsam sechs Jahre lang miteinander über Inhalte und Möglichkeiten der Förderung diskutiert, um sie gerungen, sie wieder verworfen, neu begonnen, Das Ergebnis liegt nun vor und ich kann sagen, dass sich die mühevolle, oft über die Maßen anstrengende Arbeit gelohnt hat. Es war eine bereichernde Zeit für die beteiligten Kolleginnen und Kollegen des HPZ und der Rurtal-Schule und in ganz besonderem Maße für mich selbst. Diese sechs Jahre Arbeit am Curriculum des HPZ haben mir ganz andere und bisher nicht bewußte Sichtweisen vermittelt und mein Verständnis für die Förderung und Bildung von Menschen mit geistiger Behinderung positiv verändert.
Es ist nun an der Zeit, mich persönlich bei allen zu bedanken, die mitgeholfen haben, meine Idee zu verwirklichen, ein eigenes Curriculum für das HPZ zu entwickeln. Danke an alle, die bereitwillig mit mir gearbeitet, meine Hartnäckigkeit ertragen haben und viel Geduld mit mit hatten, auch wenn sie mich manchmal nicht begreifen konnten.
Ein Wort zu Redakteurin des Curriculums, der Stellvertretenden Schulleiterin des HPZ, Frau Swetlana Andrejewa. Eher durch Zufall hatte sie zu Beginn die Entwicklung des Curriculums in die Hand genommen. Aber dann hat sie alle Ergebnisse festgehalten, überarbeitet, durchstrukturiert und zur Diskussion gestellt. Die mühevolle Kleinarbeit hat sie im Laufe der Jahre mit viel Herz, Verstand und Kompetenz bewältigt und dabei auch einige Hürden überwinden müssen, die manchmal zu hoch schienen. Jetzt ist sie eine wahre Expertin in didaktischen Fragen der Geistigbehindertenpädagogik und es ist im Wesentlichen ihr Verdienst, dass das beispielhafte Curriculum des HPZ nun vorliegt. Anerkennung und Dank für ihre geleistete Arbeit!
Bernd Schleberger, Sonderschulrektor, Rurtal-Schule, Schule f. Geistigbehinderte Heinsberg-Oberbruch
Walther Dreher,  “Denkspuren”, Bildung von Menschen mit geistige Behinderung - 
Basis einer integralen Pedagogic, Aachen:  Mainz, 1996 (Inklusive bildung fur alle)

                                                     ALLGEMEINER TEIL
Das Heilpädagogische Zentrum für die Invaliden-Kinder der Stadt Pskow (HPZ) ist eine Sonderlehranstalt  (die Schule) für die geistigbehinderten Kinder und Jugendlichen- Im HPZ fördert man  die physischen, perzeptiven, sprachlichen, intellektuellen, emotionalen Fähigkeiten der geistigbehinderten Kinder und Jugendlichen.
Ihre Hauptaufgebe sieht die Schule darin, den Kindern so viel, wie es für  jeden von ihnen möglich ist, zu helfen  selbständig in der Gemeinschaft leben zu können. 
Das Ziel des Unterrichtes ist
DIE   SELBSTVERWIRKLICHUNG   IM   PROZEß   DER   SOZIALEN   INTEGRATION
Die Bereitschaft des Kindes , des Jugendlichen,  des Invaliden-Erwachsenen  in der Gemeinschaft integriert zu werden ist die notwendige, aber nicht ausreichende Voraussetzung  für die Integration. Im Zusammenhang damit verfolgt die Schule die Aufgabe der Bildung der gesellschaftlichen Meinung hinsichtlich der Invaliden als Menschen, die die gleichen persönlichen Rechte mit den anderen Menschen haben, die aber einer besonderen individuellen Hilfe bedürfen.
Man darf den Menschen mit Problemen in der intellektuellen und physischen Entwicklung  nicht vorwiegend  vom Standpunkt dieser Behinderung aus betrachten. Ungeachtet seiner besonderen Möglichkeiten, unterscheidet er sich als Persönlichkeit  in seinen Rechten  von den anderen Mitgliedern der Gesellschaft nicht.  Er bedürft aber besonderer Hilfe in der Entwicklung und Verwirklichung seiner Rechte.
Indem wir uns an die humanen Positionen halten, verstehen wir unter einer Persönlichkeit den Menschen als einen Wert, um dessen willen sich die Entwicklung der Gesellschaft vollzieht.
Die schulische Förderung der geistigbehinderten Kinder und Jugendlichen  muß ihre Alters- und individuellen Besonderheiten berücksichtigen. Deshalb gilt als einer der wichtigsten Grundsätze der Scularbeit die Orientierung auf jeden einzelnen Schüler.  
Die Schüler
Die Schule wird von den Kindern und Jugendlichen besucht, deren Niveau der intellektuellen Entwicklung  wesentlich von allgemeingueltigen Normen abweicht,die einem bestimmten Alter entsprechen.
Ins HPZ werden die Kinder und Jugendlichen  mit solcher  geistiger, physischer, sprachlicher, sensorischer und emotionaler Entwicklung   eingeschult, die den Besuch der bestehenden regulären und Sonderlehranstalten nicht ermöglicht, denn dort können sie notwendige Förderung nicht bekommen. Im Zusammenhang mit den schweren mehrfachen Behinderungen haben alle Schüler des HPZ die Invalidität. Bis vor kurzem hat man diesen Kindern in Rußland keine Bildungsidenste geleistet.ie befanden sich in den Familien oder waren in den Einrichtungen des Ninisteriums der sozialen Sicherheit untergebracht. Das HPZ ermöglicht die vollwertige Entwicklung der geistigbehinderten Kinder und Jugendlichen unter Berücksichtigung ihrer psychophysischen Möglichkeiten auf Grund des persönlichbezogenen Models des  Zusammenwirkens der Lehrer und Kinder. 
Die eingeschulten Kinder haben verschiedene medizinische  Diagnosen. Die Diagnose wird berücksichtigt, aber spielt keine entscheidende Rolle für die Einschulung ins HPZ. Das Wichtigste besteht darin, dass der von der Schule angebotene Unterricht (Inhalt und Methoden des Unterrichtes) den Fähigkeiten und Möglichkeiten des Kindes entspricht.
Gestaltungsprinzipien des Lernprozesses
Der Unterricht in einer modernen Schule wird auf folgenden Prinzipien aufgebaut:
- soziale Bezogenheit des Unterrichtes und der Erziehung;
- Handlungsbezogenheit des Unterrichtes;
- fördernder Unterricht;
- tatkräftiger Aufbau des Unterrichtes;
- komplexer Unterricht;
- individueller Unterricht;
- Aktivität;
- Stabilität – Dynamik;
- Emotiogenität der Umwelt, idividueller Komfort und emotionales Wohlergehen.
Der Unterricht im HPZ beruht auch auf diesen Prinzipien.
Man muß die Tatsache berücksichtigen, dass die psychisch-physische Entwicklung der   das HPZ besuchenden Kinder und Jugendlichen von verschiedenen Besonderheiten gekennzeichnet ist, die im  Unterricht deutlich werden.  Die Kinder haben das verlangsamte Lerntempo, das Vorherrschen der willkürlichen Aufmerksamkeit über der unwillkürlichen, häufiges Fehlen der Motivation, schnelle Ermüdbarkeit,  schnellen Stimmungswechsel, große Abhängigkeit von den Wetter- und Naturänderungen. Im Zusammenhang damit haben  für den Unterricht mit den geistigbehinderten Kindern eine besondere Bedeutung folgende Momente:
- das individuelle und differenzierte Herangehen an den Unterricht unrter Berücksichtigung der Besonderheiten der Entwickölung jedes Kindes;
- das komplexe Herangehen an die Wahrnehmung (der Lehrer stimuliert die Wahrnehmung des Kindes  so, damit sie sich durch alle funktionierenden Sinnesanalisatoren vollzog);
- Psychodynamische Entspannung (Aufeinanderfolge der Phase der konzentrierten psychischen Belastung und der entfesselten Bewegungsaktivit;
- Die Grenzueberschreitung zwischen  dem speziell organisierten Unterricht und der alltäglichen Lebenstätigkeit (Aus- und Anziehen, Mittagessen, Toilette, Freizeit usw. werden zu Lernzwecken  herangezogen).
Pädagogen
Die Lehrer, die mit den Kindern arbeiten, müssen die erhöhte Feinfühligkeit in bezug auf die Kinder besitzen. Die Hauptforderung an jeden Mitarbeiter ist die Achtung der Persönlichkeit des Kindes. Niemand darf in seiner Arbeit die die Menschenwürde erniedriegenden Methoden anwenden.
In seinem Verkehr mit den Kindern hält sich der Erwachsene ans Motto: „Nicht daneben, nicht darüber, sondern zusammen.“ Das Ziel seiner Arbeit besteht in der Förderung der Persönlichkeit des Kindes, in der Gewährleistung des Gefühls der psychologischen Geborgenheit des Kindes,  seines Vertrauens an die Welt.
Der Lehrkörper berücksichtigt die Besonderheiten der Schüler bei der Gestaltung des Lernprozesses, ausserdem  denkt er ständig daran, dass  seine Schüler die Menschen sind, die  ständiger Hilfe und Förderung bedürfen. Das erhebt hohe Anforderungen an die Lehrer:
- immer und überall die Interessen der Schüler berücksichtigen;
- die Interessen der Schüler vertreten (verteidigen);
- in einem einheitlichen Team arbeiten, ohne die pädagogischen und Pflegebereiche voneinander zu trennen;
- eng mit dem Elternhaus zusammenarbeiten.
Zusammenarbeit mit den Eltern 
Die Zusammenarbeit der Schule mit den Eltern (genauso wie der Eltern mit der Schule) ist ein wichtiger Stützpunkt und eine notwendige Voraussetzung für die Arbeit der Schule. Nur Zusammenwirken der  Fachleute und der Eltern kann wirklich dem Kind helfen selbständig im Leben werden, so viel es möglich ist, selbstzuverwirklichen. 
Die Schule kann den Eltern helfen Selbstvertrauen zu gewinnen, um ihr Kind so wahrzunehmen, wie es ist, sich des Kindes nicht zu schämen, mit dem Kind nicht Mitleid zu haben, sondern es fördern.
Die Schule ist der Ort, wo die Eltern unterstützt und verstanden werden. Das ist der Ort, wo die Eltern sich mit den Menschen mit ähnlichen Problemen treffen können. Das ist der Ort, wo man seine Aufregung, Zweifel zum Ausdruck bringen  und verstehen kann, dass du nicht einsam bist.
Eine enge und verterauensvolle Zusammenarbeit der Lehrer und der Eltern ist nötig für die zielgerichtete und wertvolle Förderung des Kindes. Wenn das Kind in der Schule immer vor einer Wahl steht, zu Hause aber ist es nur noch  ein gehorsamer Vollzieher der Hinweise;  wenn es in der Schule lernt sich  selbst zu bediesen, zu Hause aber machen die Eltern für es alles,  so sind es schlechte Bedingungen für die Entwicklung.
Mit einigen Unterrichtsfragen kann man in der Schule nur nach dem Gespräch mit den Eltern befassen, zum Beispiel, mit den Fragen der sexuellen und religiösen Erziehung.
Die Verhältnise zwischen der Schule und den Eltern werden auf der Basis des Vertrauens und der Achtung aufgebaut.
Die Zusammenarbeit vollzieht sich in verschiedenen Bereichen: Verwaltung, Lernprozess, organisatorische und Haushaltstätigkeit.
Sie kann folgendermaßen aussehen:
	Bereiche der Zusammenarbeit
	Tätigkeit
	Formen der Zusammenarbeit

	1. Verwaltung
	Teilnahme an der Arbeit und an der Beschlussfassung der Organe der Selbstverwalötung des HPZ: der Rat des HPZ, das Elternkomiteee.
	

	2.Lernprozess(Zusammenarbeit mit dem Lehrkörper des HPZ während der Unterrichtszeit ihres Kindes)
	Anfrage und Erhalten der Information über die Teilnahme des Kindes am Unterricht und an den Veranstaltungen, über seine Erfolge und Schwierigkeiten.
Das Beibringen den Eltern der Handgriffe und Methoden des fördernden Unterrichtes.
 Die Beteiligung der Eltern an der Erstellung und Korrektion des individuellen Förderungsplans des Kindes. 
	die Elternversammlungen, Tagebücher*, Treffen in der Schule und zu Hause, Telefonate, Briefe an die Eltern.
Methodische Seminare und Beratungen, pädagogische und methodische Literatur, Videos.
Analyse der Förderungsprobleme des Kindes und Entwicklung des Zusammenwirkens am  runden Tisch bei Beteiligung des Lehrers, des Arztes und des
Elternteils.

	3. Organisatorische und Haushaltstätigkeit
	Teilnahme der Eltern an der Vorbereitung und Durchführung einzelner Aktivitäten.
Beratung in den aussenunterrichtlichen Fragen.
Materielle Unterstützung des HPZ.
Unterstützung in einzelnen Haushaltsaktivitäten

	Feste, Lager, Konzerte u.a.
Rechtfragen (Vergünstigungen, Rechte der behinderten Kinder und ihrer Eltern u.a.); medizinische Fragen (Medizin, medizinische Einrichtungen).
Suche nach den Spendern/ Mitteln sowohl für die Organisation und Durchführung verschiedener Veranstaltungen (Lager, Geschenke, Festt), als auch für die Lösung  der wirtschaftlichen Fragen.
Nicht zu komplizierte Reparaturen, Geländearbeiten u.a.


*Jeder Schüler hat ein Tagebuch, wodurch der tägliche Verkehr der Lehrer und der Eltern stattfindet.
Inhalt und Gestaltung des Lernprozesses
A. Hauptrichtungen und Fachbereiche
Inhalt des Lernprozesses im Heilpädagogischen Zentrum orientiert sich auf die Möglichkeiten der Schüler und schließt folgende Hauptrichtungen ein:
1. Die Herausbildung der Fähigkeit sich selbst zu erkennen (Erfahren der eigenen Person,  Erkennen des Körpers, seiner Teile und Funktionen, der Prozesse seines Wachstums und seiner Reifung; die Fertigkeit, die Hilfe der anderen Menschen anzunehmen; die Fertigkeit, seine Empfindungen zu erkennen und sie zu steuern; das Begreifen der Grenze seiner Möglichkeiten);
2. Die Herausbildung der Fertigkeit des Selbstversorgens und des Beitragens zur eigenen Existenzsicherung (Selbstbedienungsarbeit: die Schüler lernen über ihre eigenen Bedürfnisse mitteilen und später sie befriedigen, die Hygieneregeln einhalten, die Gefahr erkennen und sie vermeiden);
3. Die Entwicklung der Fähigkeit des Zurechtfindens und des angemessenen Erlebens in der Umweltn  (die Erkenntnis des Lebensraums in der unmittelbaren und äußeren Umwelt:in der Schule und zu Hause leben, sich draußen verhalten,  Toilette benutzen; die Natur, den Zeitverlauf erkennen, die Traditionen kennenlernen usw.);
4. Die Entwicklung  der Fähigkeit des Orientierens in sozialen Bezügen und des Mitwirkens bei ihrer Gestaltung ) das Kennenlernen  der Regeln des Gemeinschaftslebens: die Schüler lernen verschiedene Umgangsformen kennen, gemeinsam und selbständig handeln, Bitten und Forderungen der anderen erfüllen oder ablehnen  usw.);
5. Erkennen und Gestalten der Sachumwelt (Kennenlernen der Sachumwelt, Teilnahme an der kreativen Arbeit, Entwicklung der kreativen Fähigkeiten).
Neben den aufgezählten fünf Richtungen schließt der Lernprozess die Fachbereiche ein:
- Förderung der kommunikativen Fähigkeiten;
- Herausbildung der elementaren mathematischen Vorstellungen;
- Musikerziehung;
- physische Erziehung;
- religiöserziehung;
- sexuelle Erziehung.
Das Curriculum lässt sich dynamisch erweitern und verändern im Zusammenhang mit den soziokulturellenm äthnographischen, regionalen und anderen Bedingungen.
B. Bildung der Lerngruppen
Der Unterricht vollzieht sich ind Schule:
- in Klassen;
- im Gruppenunterricht; 
- im Einzelunterricht.
Bei der Bildung der Klassenzusammensetzung werden besondere Bedürfnisse der Schüler in der fremden Hilfe berücksichtigt, deshalb gibt es in jeder Klasse
   3 – 4 Kinder, die sich nicht selbständig bewegen können;
   2 – 3 Kinder, die der ständigen Aufsicht seitens  Erwachsenen bedürfen (meistens wegen der Verhaltensauffälligkeit);
    5 – 8 Kinder, die nicht nur geistig- sondern auch körperbehindert sind, die aber fähig sind, sich selbst teilweise zu bedienen;
    3 – 4 Kinder, die fähig sind, sich selbst zu bedienen und teilweise an der Hilfe für die anderen Kinder teilzunehmen.
C. Lernetappen
Das Lernen im HPZ bestehet aus zwei Stufen:  I – Grundstufe und II – Werkstufe.
Die Schüler der Grundstufe sind in drei Klassen eingeteilt. Das Hauptkriterium der Einteilung  in die Klassen ist das Alter der Kinder.
In der Unterstufenklasse lernen die Kinder im Alter  von etwa  6 – 10 Jahren.
Die vorrangigen Richtungen in dieser Etappe isind die Entwicklung der Fertigkeiten der Selbstbedienung in An-, Ausziehen, Toilette, Nahrungaufnahme u.a.
Man beginnt mit der Herausbildung der Fertigkeiten des Orientierens im Raum und in der Zeit, in den Gegenständen und ihrem Gebrauch; mit der emotionalen Entwiklung durch Musik und  kunst.
Die Kinder lernen im Prozess der gemeinsamen Tätigkeit miteinander umgehen, ihre Wünsche, Gefühle angemessen ausdrücken.
Man unterrichtet hauptsächlich durch das Spiel, wodurch die wichtigsten Verhaltensnormen herausgebildet sind.
In der Mittelstufenklasse lernen die Kinder im Alter von etwa 10 – 13 Jahren.
Man setzt die Entwicklung der Fertigkeiten der Selbstbedienung fort, dabei erweitert sich ihr Anwendungsbereich unter Berücksichtigung der individuellen Möglichkeiten der Schüler. Die Kinder lernen Kontaktangebote von verschiedenen  Personen in verschiedenen Situationen wahrnehmen, akzeptieren und erwidern. Man bildet das positive Verhalten der Schüler zur schöpferischen Tätigkeit. Es wird die Fähigkeit des Selbstausdrucks  mittels Musik, Theaters und anderer Tätigkeit herausgebildet.
In der Oberstufenklasse  lernen  die Kinder und Jugendlichen im Alter von etwa 14 Jahren und älter
Es werden die Fähigkeiten für die langdauernde gemeinsame und ziekgerichtete Tätigkeit entwickelt. Die vorrangige Richtung  ist die Arbeitsvorbereitung der Schüler. Im Zusammenhang mit den Möglichkeiten der Schüler vollzieht sich ihr Orientieren in der Berufstätigkeit, der sie gewachsen sind.
Die Entwicklung der Fertigkeiten der Selbstversorgung wird fortgesetzt: in der Organisation der Nahrung planen die Schüler die Einkäufe, kaufen ein, verarbeiten Lebensmittel, bereiten das Essen zu, decken den Tisch und  räumen auf viel selbständiger als in der ersten und zweiten Lernetappe. Unter Berücksichtigung der Möglichkeiten der Schüler bildet sich die Fähigkeit des selbständigen Orientierens in der Stadt heraus.
Die Schüler nehmen aktiv an der Planung des Unterrichtes teil.
In der Werkstufe vollzieht sich die beruflich orientierter Werkunterricht der Jugendlichen mit dem Ziel ihrer weiteren Arbeitsrehabilitation und sozialen Integration.
In  dieser Etappe lernen die Jugendlichen langwierige Arbeit, beauftragte Arbeit qualitativ erfüllen und die angefangene Arbeit zu Ende machen. Als vorrangige Aktivitäten dieser Etappe gelten folgende:  Bodenbearbeitung, Schlosserarbeiten, Reparaturarbeiten,  kunstangewandte Tätigkeit, Alltagstätigkeit, sozialbezogener Förderunterricht (vorwiegend für die Schüler, die wegen der bei ihnen vorhandenen Behinderungen nicht fähig sind, aktiv an der Arbeitstätigkeit teilzunehmen).
Berufsvorbereitung ist nur ein Teil des komplexen Lernprozesses,der die Gebiete beinhaltet,die das Leben eines erwachsenen Gesellschaftsmitgliedes ausmachen: Arbeit, Alltag, Freizeit, Partnerschaft, Rechte und Pflichten.
D.  Unterrichtsformen
Speziell organisierter Unterricht, an dem eine Klasse, eine Gruppe oder ein einzelner Schüler teilnimmt, kann sein:
- fachorientiert
- thematisch
- projektorientiert.
Fachorientierter Unterricht in der Bildung der mathematischen Vorstellungen, im Lesen, Schreiben, in der Sprachförderung, Körperkultur, im Werkunterricht, in der Musik, Kunst wird in den Klassen, aber auch in den Gruppen erteilt, die entsprechend den Möglichkeiten der Kinder und Jugendlichen zusammengesetzt sind.
Mit den Schuelern, deren Besonderheiten im Verhalten oder deren physische Entwicklung eine besondere Aufmerksamkeit erfordert, wird der individuelle Unterricht durchgefuehrt.
Die Grundlage des thematischen Unterrichtes bilden die Vorstellungen über die ständigen und sich wiederholenden  Erscheinungen unserer Umwelt. Die möglichen Themen sind: „Die Jahreszeiten“, „Das Neujahr“, „Die Einkäufe“, usw. Der thematische Unterricht kann in den Stundenplan sowohl als Einzelunterricht, als auch als Teil  der anderen Unterrichtsformen (handlungsbezogener und am Projekt  orientierter Unterricht) eingesetzt werden. Zum Beispiel, das Thema „Die Körperteile“  wird als ein Teil des Projektes unterrichtet.
Der am Projekt orientierter Unterricht   ist das System der komplexen, durch ein einheitliches Sujet gekennzeichneten Unterrichtsstunden, die unter aktiver Teilnahme aller Mitglieder des Projektes (einschließlich Lehrer) stattfinden und  unbedingt mit der Erstellung eines sichtbaren Ergebnisses (eine Sache oder  eine Handlung) enden. Die Gesamtheit der Aktivitäten des Projektes bildet die Grundlage für die Lösung pädagogischer Aufgaben.
Den am Projekt orientierten Unterricht kann man sich in Form eines Eisbergs vorstellen, dessen größter Teil (die auf der Analyse der Bedürfnisse und Möglichkeiten eines jeden Schülers begründeten pädagogischen Ziele und Aufgaben) von den Augen der Schüler oder fremder Zuschauer versteckt ist. Sie beobachten nur seinen sichtbaren Teil:  die Kette der Handlungen und das Endergebnis. Zum Beispiel, das Projekt „Die Porträtgalerie“sieht das Schaffen der Galerie vor, die aus den Bildern ,  Porträts aller Schüler und Lehrer  der Klasse, bestehet (das Endergebnis).  Unterwegs an dieses anziehende Ziel lösen die Schüler, ohne es zu merken, eine Vielfalt von Aufgaben, die vor ihnen von dem Lehrer gestellt sind: die Körperteile und ihre Funktionen, die Kleidungsstücke und ihre Bestimmung kennenlernen; im Rahmen eines Umrisses arbeiten lernen; mit dem Pinsel arbeiten lernen; die wichtigsten Farben und Farbschattierungen erlernen; die räumlichen Vorstellungen entwickeln; beobachten, vergleichen, wählen; eine zusammenhängende Erzählung vorbereiten; seine eigene Bedeutsamkeit fühlen lernen; auf sich selbst stolz sein: „Das ist mein Porträt. Das bin Ich.“
Die Zeit, die die Schüler in der Schule verbringen, ist  kein gewöhnlicher Stunden- und Pausenwechsel, sondern  das mit dem Sinn gefüllte Leben. Das ist der Tag, wo Unterricht, Erholung, Spiel, Mittagessen, Spaziergänge usw. aufeinanderfolgen. Die Kinder befinden sich im Raum, in dem sie spielen, arbeiten, sich versorgen, ihre Freizeit gestalten, d.h. leben lernen. Der Lehrer muß imstande sein, jede Lebenssituation in eine Lernsituation verwandeln zu können. Dann wird der Schulunterricht alle sich in der Klasse, im Schulgebäude, auf dem Schulgelände, außerhalb der Schule abspielenden Situationen umfassen.
Die Unterrichtsmethodik in der Schule wird auf der Grundlage des Handlungskonzeptes des Lernens aufgebaut, im Zusammenhang mit dem  die aktive Tätigkeit des Schülers selbst  die wichtigste Voraussetzung der Förderung ist. Der Lehrer gestaltet seine Arbeit so,  um die Selbständigkeit der Schüler zu stimulieren:
- in der Bestimmung und Bewertung seiner Bedürfnisse;
- in der Wahl der Tätigkeit;
- in der Orientierungs (Forschungs-)tätigkeit;
- in der darstellerischen Tätigkeit ( auf der Gegenstands-, Zeichen-, Rede- und geistigen Ebene).
Die Selbständigkeit eines geistigbehinderten Kindes ist immer bedingt. So beispielsweise bedeutet die Selbständigkeit  im Essen   für einen Schüler die Fertigkeit selbständig das Messer und die Gabel zu  gebrauchen, für den anderen aber die Möglichkeit selbständig die flüssige Nahrung herunterzuschlucken. Deshalb muß der Lehrer die objektiven Kettenglieder der  zu vermittelnden Handlung  bescheid wissen und  die objektiven  Schritte jedes konkreten Schülers in der Aneignung dieser Handlung planen. Auf solche Weise werden die individuellen Besonderheiten  der Entwicklung der Schüler berücksichtigt. Die Berücksichtigung der objektiven Schritte und der subjektiven Kettenglieder sichert die Biegsamkeit  des Curriculums, erlaubt es an den Entwicklungsstand jedes Kindes zu adaptieren und nicht die Kinder an das Curriculum „anpassen“ zu lassen. Der Lernprozess  vollziehet sich etappenweise:
- die gemeinsamen  motiviert-orientierenden Handlungen des Schülers mit dem Lehrer;
- das gemeinsame Bildung von Orientieren (Gegenständliche, Zeichen-, verbale Orientiere) für die selbständige Ausführung;
- darstellerische Handlungen des Schülers nach gewählten Orientieren mit Hilfe des Lehrers;
- darstellerische Handlungen des Schülers nach gewählten Orientieren  ohne Hilfe des Lehrers auf der gegenständlichen, Zeichen-, verbalen, geistigen Ebene.
Ungeachtet dessen, dass in jeder Klasse die Kinder mit verschiedenen Möglichkeiten und Fähigkeiten zusammengebracht sind, wird jeder  Unterricht so gestaltet, damit sich jedes Kind an der gemeinsamen Arbeit beteiligen konnte. Jeder nimmt an der gemeinsamen Tat nach seinen Möglichkeiten teil, kein Kind darf sich überflüssig, vergessen und nicht geachtet  fühlen. Beispielsweise ist das Thema des Unterrichtes „Die Salatzubereitung“. Das Ziel ist mit dem Messer schneiden lernen. Aber in der Klasse gibt es Schüler, die sich diese Handlung aus verschiedenen Gründen nicht aneignen können. Das bedeutet, dass sie auf eine andwere Weise in die Arbeit eingeschlossen werden. Einer holt aus dem Korb das nötige Gemüse oder Obst; der andere reisst von der Weintraube die Beeren mit Hilfe eines Erwachsenen; der wieder andere kostet, ob der  Salat lecker ist.
Besondere Forderungen werden  zur Arbeit mit den Kindern mit schwersten Behinderungen erhoben. Solche Kinder bedürfen der Stimulation von Analisatoren, allen Sinnesorganen als Voraussetzung  ihrer Förderung. In der Regel brauchen sie die Körpernähe, um andere Gegenstände und Menschen wahrzunehmen und den Kontakt mit ihnen aufzunehmen. Diese Kinder bedürfen  der Menschen, die sie auf elementare Weise mit der Umwelt bekanntmachen, ihnen  helfen, z.B. die Körperlage zu ändern,die sie fuettern und pflegen.Man muss die Organisierung ihres Tagesablaufs genau ueberlegen  (Unterricht, Therapien, Pflege, Erholung).
Die pädagogische Förderung trägt dazu bei, dass  sich die Schüler  trotz der bestehenden sozialen Abhängigkeit und der durch die Behinderung hervorgerufenen Einschränkungen entspannen, selbstverwirklichen lernen, zur Erkenntnis des Selbstwertes gelangen.
Aber diese Menschen müssen immer mit der fremden Unterstützung rechnen, besonders mit der Hilfe der nahestehenden Menschen, die sie im Leben begleiten.
Hauptteil
Den Inhalt der Arbeit des HPZ kann man  in Form eines Schemas darstellen, in dem alle Arbeitsrichtungen bedingt abgesondert sind. In der Tat vollzieht sich der Lernprozess im Komplex, darin ist alles zusammengebunden, wie es im Leben ist. 
	I.
	1. Richtung                                                                                                      Musik
                                                                                                                        Lesen
                                                                                                                         Schreiben
2. Richtung                                                                                                      Sprachförderung
                                                              Aneignung
3. Richtung                                      der grundlegenden                                  Mathematik
                                                             Fertigkeiten
                                                         in  der Hauptstufe                                  Sexuelle Erziehung
4. Richtung                                           6 - 16  Jahre                                      Körperkultur
5. Richtung                                                                                                      Religion

	II.
	Berufsvorbereitung                                                                               Partnerbeziehungen
                                                            Aneignung
                                              der Fertigkeiten und Fähigkeiten
                                                     in der Werkstufe
                                                       16 – 18 Jahre
Alltag                                                                                                   Rechte und Pflichten
                                                              Freizeit


Im folgenden Teil des Curriculums  beschreibt man den Inhalt der Lernarbeit mit den Kindern. Das Lernfeld umfasst fünf Richtungen und Fachbereiche. In jeder Richtung lassen sich einige Punkte aussondern. Vor jedem wird die didaktische Begründung  der Notwendigkeit der vorliegenden Arbeit gegeben. Weiter in den Unterpunkten folgen fragmentarisch die Hinweise für den Unterricht, die hoffentlich als Impulse für die eigenen Ideen der Lehrer dienen können.
Jeder Unterpunkt enthält  nicht die volle Anzahl der Hinweise. Das hängt damit zusammen, dass, erstens, der Lehrer selbst die Arbeit mit dem Inhalt, der von dem konkreten Schüler und  der konkreten Situation abhängt, ausfüllen wird, und, zweitens, es existieren schon Curricula, wo die Arbeitsstufen genug ausführlich beschrieben sind.  Meistens wiederholen sie und ergänzen einander, was eigentlich gesetzmässig ist, denn die angeführten Richtungen der Arbeit sind unserer
Meinung nach nicht etwas besonderes, spezifisches für die geistigbehinderten Kinder, sondern  widerspiegeln den Werdegang ledes  beliebigen Menschen in der Gesellschaft.
*

Aneignung der Grundfähigkeiten in der Grundstufe.
Inhaltsbezogene Arbeitsrichtungen
1. Herausbildung der Fähigkeit  die eigene Person zu erfahren   
Sich selbst als Persönlichkeit  zu erkennen beginnt das Kind mit der Herstellung des physischen Kontaktes zur Umwelt durch alle Wahrnehmungsorgane.
Die Entwicklung der Persönlichkeit des Kindes  bedeutet das Begreifen des Selbstwertes  des menschlichen Lebens,   die Entwicklung seines Vertrauens zum Leben.  Es ist nicht wichtig, wie du bist, welche Fähigkeiten du  hast, es ist wichtig, dass du ein Mensch  bist,  dass du lebst.
In der Schule unter anderen Kindern lernt das Kind sich selbst  erkennen. Das Verhältnis zu ihm seitens der Lehrer,  des ganzen   Pflegepersonals wird auf dem Vertrauen aufgebaut, es ist leicht für ein Kind,  sich in dieser Atmosphäre als Persönlichkeit zu fühlen, die von allen ernsthaft wahrgenommen wird. 
1.1. Erkennen des Körpers und                                                      1.2. Kontaktaufnahme und
die Förderung des Sinneswahrnehmens                                               -erwiderung
1. Erfahren der eigenen Person
1.3. Erkennen seiner psychophysischen                                          1.4. Erfahren der eigenen Person                    
Empfindungen und ihre Steuerung                                                         und Selbstbeurteilung
1.1. Erkenntnis des Körpers und die Förderung des Sinneswahrnehmens
Die Welterkenntnis des Neugeborenen beginnt mit der Erkenntnis seines Körpers. Durch den Körper verkehrt sich der kleine Mensch mit der Umwelt und auf solche Weise erkennt sie. Viele geistigbehinderte Kinder  erfahren die eigene Person mittels Körpers. Das Begreifen der Zusammengehörigkeit der Körperteile, ihrer Funktionen, die Entwicklung des Gleichgewichtes tragen dazu bei, dass das Kind mehr Sicherheit und Anabhängigkeit, die Kontrolle über seinen Körper  gewinnt, was sehr wichtig ist, um sich nicht als ein hilfsloses Wesen       wahrzunehmen, sondern als ein Mensch, der seine Wünsche (selsständig oder mit fremder Hilve) verwirklichen kann.  
Man muss  besonders auf die Förderung der differenzierten Wahrnehmung achten. Man braucht eine besondere Auswahl von Reizerregern,  besonders für die „schweren“ Kinder.Sie müssen klar sein, ausreichend für die Entstehung der Empfindungen. Im Laufe der Vorbereitung auf den Unterricht müss der Lehrer alle fuer das Kind als Reizerreger geltenden Faktoren berücksichtigen.
1.1.1.  Die Raumlage des Körpers  erleben und  Gleichgewicht halten lernen
über den menschlichen Kontakt:
-  Lageveränderung des Körpers (das Kind beugen, wenden, legen, setzen lassen);
- Lageveränderung der Körperteile;
- rollen, schaukeln,  schütteln, tragen, führen;
über den gegenständlichen Kontakt:
- Luftkissen, Ballbad, grosser Gymnastikball,  Schaukelbank, Reiten,  Schaukelreifen usw.;
- die Aufenthaltsumgebung verändern ( Luft, Wasser, Sand usw.);
- auf einem Balken über dem Bächlein gehen;
- Eislaufen;
- auf den Steinen gehen;
- durch den gefällten Wald gehen;
- bergauf- und bergabgehen;
- im Wasser gehen, laufen;
- auf den Stufen gehen;
- im Rücken- und Gegenwind gehen.
1.1.2. Erkenntnis der Zusammengehörigkeit des Körpers durch die Erkenntnis der Körperteile und ihrer Funktionen
- die Körperteilebezeichnungen lernen (auf dem menschlichen Körper, auf einer Puppe, auf dem Bild);
- die Körperteile erkennen durch verschiedene Handlungen (Haar: ziehen, streicheln, kämmen, friesieren);
- die Funktionen der Körperteile kennenlernen durch die Handlungen, die sie ausführen können (die Hand kann: halten, werfen, greifen – essen, sich waschen, malen, schreiben, spielen usw.)
1.1.3. Sinneserreger wahrnehmen und sie in ein Verhältnis  mit den Sinnesorganen bringen 
Sehempfindungen:
- Dunkelheit – Licht;
- helles – gedämpftes Licht
- flackerndes Licht (Sonnenstrahlen);
- allmählich auslöschendes Licht;
- allmählich erscheinendes Licht;
- Licht verschiedener Farbe;
- Veränderung des Bestandes der Sehereihe;
- Gesicht.
         - Die Lehrer müssen an die Wahrnehmungsreihenfolge der Sehempfindungen  denken: zuerst             
            Licht/Dunkelheit; dann  statischer Gegenstand/sich bewegender Gegenstand; weiter Größe,        
            Form.
Hörempfindungen:
- Ton – Stille;
- leiser – lauter Ton;
- entferntwerdender – nahewerdender Ton;
- lokalisierter Ton;
- verschiedene Tonarten;
- Menschenstimme, die Ausnutzung seiner Möglichkeiten.
Taktile Empfindungen:
- sich in Sand eingraben; etwas mit Sand, mit Grütze  bestreuen;
- mit  Händen und Füßen arbeiten: berühren, nehmen, gehen…;
- das Waschen des Kindes in den Einzelunterricht verwandeln ( sprechen, die Musik einschalten, warme Dusche, streicheln, eincremen)
               -Dda der Kontakt meistens durch die Haut, ein sehr wichtiges Wahrnehmungsorgan,            
                 passiert, soll er  nicht nur in der Kleidung, sondern auch ohne aufgenommen werden.
Geschmackempfindungen:
- heiß – kalt, süß – sauer usw.
            - Wenn wir wollen, dass das Kind etwas probiert, mus man ihm gezeigt werden, dass es       
            lecker ist, oder man muß den Löffel (Lutscher, Finger) im Nährstoff ein wenig anfeuchten 
            und dem Kind anbieten.
            - Es ist besser alles im Kontrast anzubieten.
Geruchempfindungen:
- an allem Eßbaren riechen lassen;
- an den mit Gerüchen versehenen Gegenständen riechen lassen;
- die angenehmen / unangenehmen Gerüche feststellen lassen;
- den Stoff nach seinem Geruch bestimmen lassen, indem man kleine Fläschchen  (Säckchen) mit den verschieden riechenden Stoffen ausfüllt.
1.2. Kontaktaufnahme und -erwiderung
Die Herstellung des Körper-, Augen- Sprachkontaktes ist der Anfang des Zusammenwirkens eines Kindes und eines Erwachsenen.
Die erste Reaktion des Kindes auf die Berühr8ng kann sehr verschieden sein (es kann sich hastig bewegen, zusammenziehen, schlagen). Als Gegenreaktion muß man es streicheln, ruhig mit ihm sprechen (beim Anziehen, Essen, Spiel). Wenn die Barriere überwunden werden wird, lernt der Schüler die Hilfe des Lehrers annehmen, danach beginnt er auch selbst Hilfe zu leisten.
Zuerst kann der Kontakt zwischen dem Lehrer und dem Schüler sehr eng sein, dann aber muß der Lehrer dem Schüler mehr Selbständigkeit zulassen, sich allmählich zurückziehen.
1.2.1. Hilfe annehmen (passiv und aktiv)
Die Hilfe wird dem Kind etappenweise angeboten:
- den Augenkontakt herstellen;
- den Kontakt mittels Berührungen herstellen;
- das Einverständnis für die Lageveränderung des Körpers erzielen;
- die Erlaubnis, das Kind zu halten, zu tragen, erzielen;
- die Erlaubnis, dem Kind beim Essen,  An- / Ausziehen, bei den hygienischen Prozeduren zu helfen, erzielen.
1.2.2. Auf die Reize und Impulse reagieren und sie erwidern
- auf das sich bewegende Licht im dunklen Raum reagieren;
- mit der Hand greifen, den Blick konzentrieren, zuhören;
- jemendem in die Augen zu sehen, jemandem nachschauen;
- den Blick nach der Tonquelle richten;
- gemeinsam Musik, Singen hören, im Kreis sitzen, sich unter Musikbegleitung bewegen;
- in den Dialog mittels Handlungen eintreten, zum Beispiel, den hingeworfenen Ball zurückwerfen, die Bausteinchen zusammenlegen, Geräusche machen, beliebige Handlungen nachmachen;
- Gegenstände bzw. Menschen suchen;
- Sachen in Ordnung bringen;
- Mimik, Handbewegungen im Umgang benutzen;. verschiedene Mimik- und Gestezeichen, Redeausdrücke lernen
             - In der Arbeit mit den „schweren“ Kindern bemüht sich der Lehrer in gleichen Situationen           
               sich gleich zu benehmen. Dieses Verhaltensmuster braucht das Kind: da es  in seinen 
               Möglichkeiten einbeschränkt ist, muß das von ihm Gelernte ständig wiederholt werden. 
               Man  muß beispielsweise beim Empfang des Kindes die gleichen Worte sagen, die 
               gleichen  Handlungen  ausführen.
1.3. Erkennen seiner psychophysischen Empfindungen und ihre Steuerung
Häufig entspricht die Entwicklung geistigbehinderter Kinder ihrem Alter nicht, sie können mit ihrer psychphysischen Spannung nicht zurechtkommen, meistens ihren Zustand nicht bestimmen und ihn nicht zum Ausdruck bringen. Die Unterrichtsaufgabe lautet: die Grenze zwischen dem guten und schlechten Befinden, zwischen der guten und schlechten Laune zu zeigen. Für das Leben ist gute Stimmung wichtiger: in ihrem Hintergrund entwickelt sich der Mensch besser. Es ist wichtig, den Kindern beizubringen, das Befinden der anderen Menschen zu  fühlen.
Die Herausbildung der Fähigkeit verschiedene Stimmung zu erleben (Kummer, Freude, Glück, Mitleid) trägt zur Förderung der Individualität bei. Die Aufgabe des Lehrers besteht darin, den Reichtum der Gefühle und Erlebnise  vor dem Schüler zu eröffnen. Es ist möglich zu tun, indem man seine eigene Welt der Gefühle vorführt,  ohne sie aber zu demonstrieren, sondern wenn man sie natürlich, klar und eindeutug  zum Ausdruck bringt.  Mit dem Gefühlsausdruck haben wir ständig zu tun, jedes mal haben sie eine andere Erscheinungsform und  bieten den Kindern neue Kommunikationsmöglichkeiten an: „Wenn ich mich freue, teile ich meine Freude mit den anderen. Wenn ich unglücklich bin, brauche ich  den Trost.“
Die Fertigkeit, sich situationsgemäß zu stimmen, ist eine der Voraussetzungen des erfolgreichen Lernens.
Oft können sich die Kinder selbst von ihrer psychphysischen Spannung nicht befreien. Sie häuft sich. Das Ergebnis: Aggressivität, Affekt,  aktive Bewegungen. Aber diese Aktivität verursacht die Entspannung nicht, sie ist außer Kontrolle. Man muß dem Schüler helfen, sich  von dieser Spannung zu befreien.   Die Kinder müssen aktiv sein, aber nicht unter dem Einfluß der zudringlichen  stereotypischen Bewegungen stehen, sondern sie müssen sich in freier zielgerichteter Tätigkeit bewegen, die Freude und Vergnügen bringt.
Eine der Ursachen der Spannung  ist  Angst. Angst ist eine natürliche Reaktion auf die Gefahr des Beruehrens. Es gibt Angst vor der Krankheit, der Operation, der sozialen Isolierung (Verabschiedung, Strafe, Abstoßung). Bei einigen Schülern ist die Angst gering, bei den anderen stark. Die Ursache dazu liegt in der Unmöglichkeit der objektiwen Analyse  der Situation von den Kindern.  Häufig  schätzen die Schüler die Situation unbegründet  als  bedrrohlich ein.
Die Angstüberwindung kann auf der emotionalen Ebene durch die Förderung des Vertrauens, durch den Erwerb des Geborgenheitsgefühls und des Selbstvertrauens oder auf der intellektuellen Ebene durch das Begreifen der Situation erzielt werden.
Das Gefühl der Angst ist dem Menschen eigen, man braucht sich dessen nicht zu schämen. Das Neue darf  uns keine Angst beeinflussen.
Es ist wichtig, den Schülern  deutlich zu machen, dass die Angst ein ganz gewöhnliches Menschengefühl ist, man muß aber die Angst überwinden können, keine Angst vor dem Neuen haben.
1.3.1. sich in der Umgebung zurechtfinden
- sich wohl fühlen, wenn man das machen darf, was man will;
- sich schlecht fühlen, wenn man nicht darf das machen, was man will;
- sich  behaglich fühlen, wenn du trocken, sauber (Kleidung, Körper) bist, wenn es dir warm ist, wenn es um dich herum hell, ruhig, gemütlich ist, es ist angenehm, wenn der Lehrer in deiner Nähe ist;
-  verstehen, dass die Distanz zwischen den Menschen  normal ist,  aber das Fehlen der Distanz unangenehm sein kann.
        - Die Aufgabe des Lehrers: gute Stimmung der Kindern zu fördern (ich bin hier; sei ruhig; ich 
           lächle dich an; ich streichle dich).
1.3.2.. Erleben verschiedener Stimmungen und Gefühle
- gefühlsmäßig jede Jahreszeit  erleben;
- das durch den Schnee verursachte Vergnügen erleben;
- mit Ton arbeiten;
- durch die Pfützen  waten;
- Mitleid erleben, trösten, wenn jemand weint;
- auf die Mutter warten, wenn sie wegfährt;
- besonderes Gefühl in der Kirche empfinden;
- festliche Stimmung erleben;
- sich aus das kommende Ereignis freuen. 
1.3.3. die angenehmen Situationen erkennen
- während des Spiels;
- besonders in den Rollenspielen (Gefühle spielen),
- im zärtlichen Umgang;
- bei  einem vorsichtigen Körperkontakt;
- wenn es in der Klasse eine angenehme Atmosphäre ist (gedämpftes Licht, leise ruhige Musik).
1.3.4. Verzichten auf die motorischen Stereotypen, Ausführung der zielgerichteten Bewegungen
Der Lehrer kann:
- das Kind ablenken, es auf eine andere Tätigkeit umschalten, es möglichst mehr belasten;
- auf verschiedene Weise die Aufmerksamkeit des Kindes  auf die von ihm gemachten stereotypischen Bewegngen lenken,  die Bewegungen bewußt und zielgerichtet ausführen (zum Beispiel, durch die Veränderung des Rythmus der Bewegungen; durch die Verwandlung der rythmischen  Bewegungen      in die Musikbegleitung oder in einen Tanz).
1.3.5. Angstüberwindung
- sich im dunklen Raum befinden, im dunklen Wald (zuerst unbedingt mit einem Erwachsenen zusammen). „blinde Kuh“ süpielen;
- Umgang mit den Tieren (nicht nur der enge Kontakt, sondern auch die Distanzeinhaltung);
- „Umgang“ mit dem Wasser;
- allein bleiben;
- Teilnahme an den Rollenspielen ( beim Arzt, beim Frisieur; um keine Angst vor ihnen zu haben).
1.4. Erfahren der eigenen Person  und Selbstbeurteilung
Physiologische Reifung der geistigbehinderten Menschen vollzieht sich genau so wie bei allen Menschen, obwohl es bestimmete Verzögerungen wegen  physischer Störungen gibt. Es kommen die Änderungen der Größe, der primären und sekundären Geschlechtsmerkmale vor. 
Der Schüler muß sich die Prozesse seines physischen Wachstums vorstellen, sich an die vorkommnden Veränderungen anpassen , die gewachsenen Anforderungen  zur Hygiene des Körpers  berücksichtigen können.  Man muß dem Kind helfen,  die Angst vor den unbekannten physiologischen Erscheinunhen  zu vermeiden (z.B., Menstruationen bei den Mädchen). Die Jugendl0ichen lernen alle Veränderungen natürlich wahrzunehmen. Dabei muß  auch das Gefühl der natürlichen Scham berücksichtigt werden: man muß die scheinbare ( falsche?) Scham vermeiden und die natürliche Scham,  falls es solche fehlt,  hervorrufen.
Bei der Pflege muß man sehr vorsichtig mit den intimen Sachen des Kindes umgehen, um  seine Menschenwürde  nicht zu erniedrigen. 
Die behinderten Kinder bleiben länger als die anderen Menschen im Zustand der Befridigung  nur ihrer lebensnotwendigen Bedürfnisse.   Im Lernprozess ist es wichtig zu erzielen, damit sich  das Kind bewußt zu seinen Bedürfnissen verhält,  sie kontrollieren kann. Eine der Formen des bewußten Bedürfnisses ist der Wunsch. Es muß die Fähigkeit entwickelt werden, den Wunsch zu erfüllen,  seine Erfüllung auf eine bestimmte Zeit verschieben zu können, im Zusammenhang mit der vorhandenen Situation darauf verzichten zu können. Es ist notwendig, zu lernen, Absage  (Ablehnung?) anzunehmen.  Wenn das Kind als Persönlichkeit seine Wünsche lenken  (steuern?) kann, wird es leichter, die Konfliktsituationen zu vermeiden.
Einige Schüler müssen lernen ihre Möglichkeiten einschätzen. Es ist wichtig, wenn eine organische Störung, die sich weiterentwickeln kann, vorhanden ist; wenn der Schüler seelisch an seiner Störung leidet, wenn  Minderwertigkeitskomplex besteht. Der Lehrer muß sehr  feinfühlig, taktvoll in dieser Situation handeln, besonders in bezug auf die älteren Schüler. Der Mensch mit den geistigen Behinderungen schätzt seine Störungen  subjektiv ein. Diese Einschätzung wird durch die Reaktion der anderen Menschen bestimmt, durch die Nichtübereinstimmung seiner Ansprüche und der Wirklichkeit, durch die intellektuellen Möglichkeiten, durch die psychische Sensibilität, durch das Alter.  Man muß dem Kind seine Bedeutsamkeit  spüren lassen, ihm die Situation erklären, andere Möglichkeiten anführen.
1.4.1. Erkennen seiner  Wachstums- und Reifungsprozesse
- seinen Wachstumsprozess verfolgen lassen (Markierung an der Wand);
- das kleine und große Kind vergleichen lassen;
- die Kleidung, die Schuhe eines kleinen und eines großen Schülers vergleichen lassen;
- die Unterschiede in Frisur merken lassen  (die Mädchen tragen ab bestimmtem Zeitpunkt keine Schleifen mehr);
- auf die Hände achten lassen (sie müssen gepflegt sein);
- den Reifungsprozess verfolgen lassen (Erscheinen von Schnurrbart, Bart, Haarkleid (?), Veränderung der Stimme).
             - Dieses Thema ist gut zusammen mit den Fragen der Hygiene und Kosmetik zu 
                besprechen.    
1.4.2. Einschätzung und Verwirklichung seiner Wünsche
in den sich täglich wiederholenden Situationen, solchen wie:
- Nahrungaufnahme (essen  und trinken zur  bestimmten Zeit, den andern nichts wegnehmen, nicht alles durcheinander essen);
- Spiel (die Spielregeln einhalten);
- Toilette (dulden);
- Geschlechtsbedürfnisse (zum Beispiel, Onanismus: nicht ungeordnet, unter eigener Kontrolle);
- Unterricht (die Arbeit beginnen, zu Ende machen können, auch wenn man keine Lust dazu hat; zusammensitzen nicht nur mit dem, den man mag, sondern auch mit den anderen).
1.4.3. Begreifen der Grenzen seiner Möglichkeiten
in verschiedenen Situationen:
- ich kann selbst das Buch nicht lesen, denn ich kann nicht lesen;
- Ich darf nicht in die Tiefe, denn ich kann nicht schwimmen;
- ich darf nicht allein das Haus verlassen, denn ich orientiere mich nicht gut genug.
           - Die Grenze der Möglichkeiten wird am besten in der Risikosituation begriffen.\\
1.4.4.    Begreifen seiner Behinderungen und Anpassung daran 
Das Kind lernt nur in dem Fall, wenn es für das Kind aktuell ist;  die Kinder müssen über ihre Behinderungen unbedingt in dem Fall wissen, wenn:
- wenn es eine organische Störung gibt, die sich weiter entwickeln kann (Epilepsie: ich kann nicht schaukeln; Stoffwechselstörung: ich kann einige Lebensmittel nict essen);
- wenn es Lebensansprüche gibt, die man nicht verwirklichen kann (Auto fahren, Flieger werden).
2. Die Herausbildung der Fertigkeit des Selbstversorgens und des Beitragens zur eigenen Existenzsicherung
Die Aneignung der Fähigkeit des Selbstversorgens ist einer der ersten Schritte auf dem Weg zur Integration, auf dem Weg zum Erwerb des Selbstgefühls, des Selbstvertrauens. Das Kind wird unabhängiger und selbständiger, wenn er sich selbst versorgen kann.
Einige Kinder und Jugendliche sind nicht imstande sich selbst volständig zu versorgen, deshalb ist es  sehr wichtig, dass sie es erlaubt haben, um sie zu kümmern.  Es kommt vor, wenn  die  Beziehungen zwischen dem Kind und dem Personal  auf der gegenseitigen Achtung aufgebaut sind.
2.1. Mitteilung über die                                                            2.2. Befriedigung seiner Bedürfnisse,
      Bedürfnisse und                                                                         Einhaltung der Hygieneregeln,
      Schwierigkeiten                                                                          Ausnutzung fremder Hilfe
                                                 2. Fertigkeit des Selbstversorgens
                                                 2.3. Erkennen der Gefahren  und
                                                              ihr Vermeiden
2.1. Mitteilung  über die Bedürfnisse und Schwierigkeiten
Das kleine Kind weint, wenn es Hunger oder Durst hat, sich unbehaglich fühlt.
Je älter es wird, desto deutlicher versteht es, dass  man  seine Wünsche anders ausdrücken lernen muß, denn im Gegenteil werden sie nicht befriedigt.
Das Kind lernt Komfort von der Trockenheit, Wärme empfinden, und Diskomfort  von den nassen schmutzigen Höschen. Es muß begreifen, dass es nicht nur für das Kind selbst unangenehm ist, sondern auch für die anderen. Deshalb ist es wichtig zu lernen, über das Bedürfnis, auf die Toilette zu gehen, mitzuteilen.
In der Ruhephase oder in der Bewegung zu sein, ist ähnliches  physiologisches  Bedürfnis wie das Bedürfnis nach Essen ind Trinken. Deshalb darf man die Befriedigung dieser Bedürfnisse nicht vernachlässigen, obwohl vom ersten Blick sie für das Kind nicht so wichtig zu  sein scheinen. 
Der Mensch kann ohne die anderen nicht leben.     Für jeden Menschen ist  die Kommunikation lebenswichtig, damit man seine Zugehörigkeit zur Menschengemeinschaft, Geborgenheit und  Selbstverterauen fühlt.
Der Lehrer muß sehr deutlich auf alle Signale des Kindes reagieren, das Kind aber  soll wissen, dass es zur Achtung auf diese Signale berechtigt ist.  
Es ist für das Kind wichtig, die anderen über seine Bedürfnisse verständlicherweise für die anderen und möglicherweise für das Kind informieren zu können:
- wenn das Kind sprechen kann, muß es darüber sagen;
- wenn das Kind nicht spricht, muß der Lehrer die Gesten oder andere Zeichen des Kindes erkennen;
- wenn es kein Zeichensystem gibt, muß es erarbeitet werden.
2.1.1. Mitteilung über Hunger und Durst
- besondere Signale benutzen (Schmatzen, Lutschen,  besonderer Schrei);
- auf seinen Wunsch mit einer besonderen Geste hindeuten;
- wenn es möglich ist, Bilder, Informationszeichen  zu benutzen;
- auf die an dasKind gerichtete Frage reagieren;
- seine Vorliebe zu bestimmten Speisen und Getränken oder Verzicht darauf  zeigen;
- den Zustand der Sattheit zeigen.
2.1.2. sich für die Toilette melden
- Laut- oder Gestesignal zeigen;
- über das Bedürfnis mit den Kommunikationskarteien informieren;
 -Das Kind muß zeigen können, dass er sich gepinkelt oder ausgeleert hat und deshalb bestimmten Diskomfort empfindet.
2.1.3.  Mitteilung über das Bedürfnis nach Ruhe oder Bewegung
- den Wunsch nach Ruhe mit Mimik, Gesten oder Kommunikationskarteien, falls verbale Rede fehlt,  ausdrücken können;
- den Wunsch durch verschiedene Bewegungen  ausdrücken können.
2.1.4.  Mitteilung über das Bedürfnis nach elementaren Kontakten
- den Wunsch  nach einem Kontakt mit allen  zugänglichen Weisen ausdrücken können.
           - Der Lehrer kann helfen diesen Wunsch verwirklichen, indem er auf alle Sinnesorggane des   
              Kindes  einwirkt ( in die Augen schauen, streicheln, ein Lied vorsingen, die Hand nehmen,                 
              das Kind auf den Schoß nehmen, umarmen).  
2.1.5.  Mitteilung über den Schmerzen, Unbequemlichkeiten
- differenziert das Gefühl des Schmerzens ausdrücken, hindeuten, wo es schmerzt (Kopf,  Bauch);
- die möglichen Gründe der Unbequemlichkeit, des Schmerzens nennen können ( mir ist es unbehaglich, weil hier zu laut ist; es tut mir weh, weil ich unbequem sitze).
2.2. Befriedigung seiner Bedürfnisse, Erhaltung der Hygieneregeln, Ausnutzung fremder Hilfe
Das Kind lernt selbst nach Möglichkeiten seine elementaren Bedürfnisse befriedigen. In erster Linie macht man es dafür, um unabhängiger, selbständiger  zu werden, um das Gefühl des Selbstvertrauens zu entwickeln: Ich kann;  Ich tu es selbst!
Als Voraussetzung der Selbständigkeit beim Essen  dient die Fertigkeit des Saugens,  Schluckens, Kauens, Beissens.
Um Notdurft zu verrichten, benutzen die Menschen normalerweise speziell eingerichtete Orte.  Deshalb ist es wichtig, sich gedulden zu lernen. Der Toilettenbesuch mus regelmäßig stattfinden. Man muß das Bedürfnis fördern, trocken und sauber zu sein, um weder für sich selbst noch für die anderen unangenehm zu sein.   
Die Herausbildung der Kontrolle über allen Ausscheidungen (darunter auch Speichelfluß und Nasenschleim) trägt zur Entwicklung der Persänlichkeit bei. Wenn das Kind sie kontrollieren kann, so wird der Verkehr mit ihm für die anderen angenehmer. Daraus ergibt sich das Selbstvertrauen.
Sich waschen, duschen  sind nicht nur die hygienischen Prozeduren , sondern auch das Schaffen  des emotionalen Komfortes, die ästhetische Erziehung (es ist angenehm, sich sauber zu fühlen). Die Selbstpflege trägt zur Erziehung des Selbstgefühles bei, also auch zur Sozialisation der Person.
2.2.1. Nahrung aufnehmen 
- sich auf die Nahrungaufnahme vorbereiten (sich an den Tisch setzen);
- mit dem Eßbesteck umgehenkönnen  (Löffel, Gabel, Messer);
- etwas in die Tasse eingießen, daraus trinken;
- den Teller auffüllen, daraus essen;
- Es ist leichter für das Kind, zuerst die flüssige,  dann  die breiige, und nur danach die       
                 feste Nahrung aufzunehmen.
2.2.2. Sich aus/ankleiden
- die Kleidungsstücke und die Körperteile zuordnen können (die Socken auf die Füße, den Schal um den Hals);
- richtige Reihenfolde des Ankleidens einhalten können;
-  Unterscheidenkönnen von Außen- /Kehrseite, rechts/links, oben/unten, vorne/hinten;
- Reißverschluß auf-/zumachen, Knoten binden können;
- die eigenen Kleidungsstücke von den fremden unterscheiden können.
2.2.3. Toilette benutzen
- über die Lage der totlette beschaid wissen;
- die Bestimmung des Nachtgeschirrs, des Klosettbeckens,  des Pissoirs, des Waschbeckens, sie benutzen können;
- die Hosen aus./anziehen könen;
- das Toilettenpapier benutzen können;
- Händewaschen.
2.2.4. Körperpflege
- sich waschen,  Duschen, Baden, sich in der Sauna waschen;
- Zähneputzen;
- den Kopf waschen;
- Nagelpflege;
- sich kämmen;
- Naseputzen;
- geschlechtsspezielle Körperpflege;
- Parfüm, Kosmetik benutzen können.
2.2.5. Für Sauberkeit im persönlichen Lebensbereich sorgen
- unterscheiden können zwischen sauber/schmutzig (an den Gegenständen, die man täglich benutzt, zum Beispiel,  eine saubere / schmutzige Tasse);
- begreifen können zwischen gereinigt / ungereinigt;
- mit allen Sachen behutsam umgehen könne.
2.2.6. Sich bei Beschwerden und Verletzungen angemessen verhalten
- über Beschwerden mitteilen können;
- um Hilfe bitten können;
- sich gedulden können;
- während der Hilfeleistung keinen Widerstand leisten.
2.3. Erkennen der Gefahren und ihr Vermeiden
Zuerst lernen die Kinder angemessen auf die Gefahrwarnung reagieren (eine Geste, ein Schrei). Die Einhaltung der Hinweise und Verbote schützt sie auch von den Unannehmlichkeiten. Es ist aber wichtig, dem Kind das Erkennen der Gefahrenmomente und die adequate Reaktion darauf beizubringen.
2.3.1. Gefahren, die aus Handlungen und Situationen entstehen können, abschätzen und sich entsprechend verhaltenkönnen  
Man muß verstehen, dass man vorsichtig sein kann:
- auf der Treppe;
- am geöffneten Fenster;
- im Schwimmbad;
- während des Spiels;
- mit den Verkehrsmitteln;
- mit Feuer;
- mit chemischen Mitteln.
2.3.2. Gefahren, die von Gegenständen ausgehen, erkennen
- Gegenstände erkennen, die verletzen können;
- die Stromgefahr erkennen können;
-vorsichtig mit den Haushaltsgeräten umgehen können;
- vorsichtig mit dem Werkzeug umgehen können
- vorsichtig mit dem Gas- bzw. elektrischen Herd  umgehen können.
 2.3.3.Gesundheitsgefährdungen durch Nahrungs- und Genußmittel erkennen können
- reifes / unreifes  Obst, Gemüse; Beeren unterscheiden können;
- genießbare / ungenießbare Früchte (Pilze, Beeren) unterscheiden können;
- faule Lebensmittel erkennen können;
- Lebensmittel richtig aufbewahren können;
- rohe und gekochte Speisen unterscheiden können;
- beim Essen Maß halten;
- bis zu einem bestimmten Alter alkoholische Genußmittel und Tabakwaren vermeiden.
2.3.4. Gefährdungen durch Medikamente erkennen können
- Medikamente von den  Lebensmitteln  unterscheiden können;
- nach Medikamenten selbst nicht greifen dürfen;
3. Fähigkeit, sich in der  Umwelt zurechtzufinden und sie angemessen zu erleben
Die Aufgabe der Schule besteht in der Erweiterung der Vorstellungen des Kindes über seine Umwelt.  Es ist wichtig, das Kind mit der für ihn unbekannten Welt bekannt zu machen, in den Bereich der Lebensvorstellungen  miteinzubeziehen, neue Horizonte zu eröffnen.Die Schule muß Voraussetzungen für die Mobilität der Kinder schaffen (Reisen, Ausflüge usw.) Man muß das Kind aus den Rahmen der Wohnung, des Internats, der Schule, der Familie rausbringen. Die Kinder und Jugendlichen müssen die Möglichkeit haben, die Umwelt mit allen Sinnesorganen wahrnehmen zu können. Nur in diesem Fall wird seine Umwelt breiter und vielseitiger. Die Welt ist schön in allen ihren Erscheinungsformen. Das Ziel der Schule besteht in der Ermöglichung des selbständigen Lebens für den Jugendlichen,  den Erwachsenen.
                                              3. Den Lebensraum erkennen
3.1. die nächste Umwelt           3.2. die äußere Umwelt                       3.3. Die Zeit erkennen
      erkennen können;                      erkennen können;                                 können.
Die  Orientierung kann folgenderweise verlaufen:
- vom Bett zum
- Zimmenr;
- Wohnung;
- Haus;
- Hof;
- Strasse;
- Schule;
- … 
3.1.  Die nächste Umwelt erkennen können
Die Orientirung in der Umwelt vollzieht sich durch ihre handlungsbezogene Aneignug. Einen
bedeutenden platz nehmen darin die Rollenspiele ein, durch die Teilnahme daran erwerben die Kinder die für das reale Leben nötigen Erfahrungen.
3.1.1. Vorstellung über die essens- / trinkensorientierte Handlungen haben
- was darf man essen;
- wo kann man bekommen / kaufen;
- wie kann man kaufen;
- wie kann man zubereiten;
- welche Nahrung braucht nicht zubereitet zu sein (Brot, Wurst, Butter, Saft); welches Essen kann man schnell zubereiten (belegtes Brot, Ei, Pelmeni);  welches Essen ist schwer zuzubereiten;
- wie kann man situationsgerecht den Tisch decken.
3.1.2. Kleidung und Schuzeug gebrauchen können
- Kleidung- und Schuhpflege (saubermachen, bügeln, waschen, stopfen);
- sich  situations- und wettergerecht anziehen:
                    * zum Fest – festlich;
                    * in den Sportsaal – sportlich;
                    * zum Schiausflug – Sportanzug;
                    * Werkunterricht – Schürze;
                    * kalt – warme Sachen.
3.1.3.  Orientierung zu Hause, in der Schule
- sich im Raum orientieren können (Klassenraum, Küche, Arztfachraum, Toilette usw.);
- die Vorbestimmung der Räume erkennen (für den Unterricht,  für die Erholung,  fürs Kochen, für Sport usw.);
- angemessene Benutzung bzw. Bedienung von dem, was sich im Raum befindet (Cassetenrecorder, Spielzeuge, Schränke für die Kinder und für die Lehrer uws.);
- sich behutsam zu Einrichtung und Ausstattung der Räume verhakten ( nicht kaputt machen, nicht an den Wänden schreiben usw.);
- die gefährlichen Stellen im Raum erkennen (Fenster, Türen, glatter Füßboden, heißes Wasser usw.);
3.1.4. Umgang mit den Bezugspersonen
- Bezugspersonen in ihren Rollen im Leben des Kindes unterscheiden  können (Familie, Freunde, Nachbarn, Lehrer, Arzt, ein fremder Mensch usw);
- diese Leute beobachte können;
- erzählen können, was sie machen (was macht die Mutter, der Koch usw.);
- die Rollenspiele veranstalten können.
3.2. Die äußere Welt erkennen können
Je älter der Mensch wird, desto breiter werden die Grenzen seiner Umwelt, sie ist schon nicht mehr ein relativ kleiner von den vervandten Menschen gut geschützter Raum. Der Mensch hat mit der Vielfalt von Erscheinungsformen der äußeren Welt zu tun (heute muß man mit dem weißen Bus fahren, morgen mit dem gelben; in einem Bus muß man den Ausweis vorzeigen, in dem anderen muß man einen Fahrschein kaufen). Ausserdem ist die Umwelt voll gefährlicher, unerwarteter Situationen. Wie muß man sich darin verhalten? Es ist unmöglich, alle Situationen im Schulunterricht vorzuführen, deshalb ist der beste Weg  invarianter Unterricht.
3.2.1. Sich im Straßenverkehr zurechtzufinden
- Verkehrswege des näheren Wohnbereichs und der Schulumgebung benutzen können (selbst den Weg erfahren;  für die bessere Orientierung sich besondere Kennzeichen merken (Briefkasten, Plakat); die Gefahr auf der Straße erkennen; zwischen der Fahrbahn und dem Bürgersteig unterscheiden können; Vor dem Straßenübergehen stehenbleiben, nach links / recht gucken; die Vorbestimmung
der
Verkehrsampel
kennen);

- die wichtigsten Verkehrszeichen erkennen und sich darin orientieren können (Fußgöngerüberweg, „Zebra“-Streifen, Bushaltestelle);
- den Schulbus, Stadtbus erkennen , sie benutzen können und sich darin angemessen verhalten können (wenn Der Bus oder das Auto angelassen werden, müssen all auf dem Bürgersteig warten; wenn die Tür des Busses aufgemacht wird, müssen alle, ohne sich zu zögern, der Reihe nach ein- bzw. aussteigen; während der Fahrt darf man nicht laufen);
- sich in der unbekannten Situation helfen können ( keine Angst haben, um Hilfe bitten, sich an den Milizionär wenden, um Hilfe, Rat zu bekommen);
- die speziellen Transportmittel erkennen können (Miliz, Feuerwehr, Krankenwagen).
            - Das Zurechtfinden auf den Verkehrswegen lernen die Kinder in den Rollenspielen und in         
               den Lebenssituationen.
3.2.2.  Die öffentlichen Orte kennenlernen und sie benutzen können
- Telefon benutzen können (die Hauptteile des Telefons kennen; die Telefonzelle erkennen;  01, 02, 03, Private Nummer, Telefon der Schule  kennen; verschiedene Gesprächsabläufe  entsprechend den Anlässen kennen);
- sich angemessen in den Einrichtungen der Gesundheitsfürsorge vehalten ) nichts berührenm nicht laufen, nicht schreien, keine Angst vor der weißen Schürze haben, die Hilfe annehmen lernen, fich im Krankenhaus zurechtfinden lernen);
- kulturelle Einrichtungen besuchen und sich während der Vorstellungen angemessen verhalten können (die Eintrittskarten einkaufen, ruhig sitzen, nicht klatschen)
- öffentliche Toiletten benutzen   können (die die Toilettenmarkierung kennen, bezahlen können, Händewaschen);
- Vorstellung über das System der Dienstleistungsbetriebe haben (Post, Frisiersalon, Schuhreparatur, Reinigung, Wäscherei, Sauna, Atelier, Photosalon), es benutzen können (Geld zahlen, Quittung vorzeigen usw.);
- Vorstellung über das System Verbindungen (Wasserleitung, Gasleitung) und des Reinemachens (die Mülltonnen und –eimer erkennen können) haben.
3.2.3. Natur in verschiedenen Erscheinungsformen und Zusammenhängen zu erfahren und sich auf sie  einzustellen
Lebendige Natur (Tiere, Pflanzen):
Tierwelt:
- eine Vorstellung über die Tiere, Vögel, Fische, Insekten haben;
-  sich ihre Umwelt vorstellen;
- ihre Rolle  in der Natur und im Leben des Menschen  verstehen;
- Umgang mit den Tieren lernen (schützen, pflegen,  vorsichtig sein);
- emotionell wahrnehmen können.
Pflanzenwelt: 
- eine Vorstellung über die Bäume, Gebüsch, Blumen haben;
- sich den Wachsensort vorstellen;
-- ihre Rolle  in der Natur und im Leben des Menschen  verstehen;
- schützen, pflegen,  vorsichtig sein;
- emotionell wahrnehmen können;
- zwischen den genießbaren und ungenießbaren unterscheiden können.
Nichtlebendige Natur:
Naturerscheinungen (Schnee, Regen, Gewitter, Wind, Donner, Regenbogen, Hadel):
- verschiedene Naturerscheinungen kennenlernen;
- keine Angst haben;
- vorsichtig sein;
- angemessen reagieren können;
- emotionell wahrnehmen können.
Naturobjekte (Flüsse, Seen, Berge, Sonne, Mond):
- eine Vorstellung haben (durch das Kennenlernen in der Natur, Photos, Filme, Bilder…);
- die Bestimmung kennen (Fluß: gibt Wasser, das man trinken kann; wo man baden kann; ist für Schifftransport vorgesehen; ist  für das Leben der Fische geeignet usw.);
- die Sicherheitsregeln einhalten;
- die ökologischen Probleme kennenlernen;
- genießen können.
3.2.4. Traditionen und Bräuche kennenlernen und sie aufbewahren
* Kalenderfeiertage:
- das Neujahr, Weihnachten (Tannenbaum, Fäterchen Frost, Geschenke, Lieder, Kostüme)
- der Feiertag der Mütter (Blumen,Lieder, Glückwünsche);
- Ostern (bunte Eier, Kirche);
- der Tag des Sieges (Blumenniederlegung).
* Traditionen der Schule:
- der 1. September (Blumen, schöne Kleidung);
- der letzte Schultag;
- der Tag der offenen Türen (Empfang der Gäste, die Rolle der Gastgeber);
- Winterspaß (Schi, Schlittschuhe, Schlitten, Schneemann);
- Sommerveranstaltungen (Ausflüge, Fahrradtour)-
* Geburtstage (Geschenke,  schöne Kleidung, festliche Tafel, Torte,  Kerzen, Glückwünsche);
* Beerdigung ( besondere Stimmung, dunkle Kleidung, Benehmen).
3.3. Zeitabläufe erfassen können
Die Zeit ist der Maß des menschlichen Daseins, sie ordnet das Leben, ist ein organisierender Faktor im gesellschaftlichen Leben, sie trägt zur Entwicklung  der integrationsfähigkeit der Schüler bei. Die Zeitabläufe verstehen können ist eine schwere Aufgabe  für die  geistigbehinderten Schüler, denn es ist eine abstrakte Größe.Das Erlernen der Zeitwahrnehmung muß sich nach kleinen Schritten vollziehen, dabei werden die abstrakten Begriffe mit den konkreten Ereignissen, Handlungen, die in einer konkreten Zeitperiode passieren, verbunden.
Der Mensch muß bescheid wissen, wann und was  gemacht werden soll: wann muß man aufstehen,  zur Schule fahren, sich Trickfilme ansehen, zu Bett gehen. Wenn das Leben des Kindes einen bestimmten Zeitverlauf hat, so bildet sich sein „Uhrenmechanismus“ , seine Erfahrung heraus.
Das Leben jedes Menschen  besteht aus verschidenen Perioden: das Kind, der Jugendliche,  der Erwachsene,  der Betagte, der Alte. Man muß lernen diese Stadien  mit seinem Leben verbinden.  Der Mensch muß imstande sein, sich selbst zu identizieren: „Dieser Kleine bin ich“.
Damit die Kinder verstehen, dass die Welt auch vor ihrer Geburt existiert hat, dass sie ein Teil der Gemeinschaft sind, ist es wichtig zu zeigen, wie hat sich die Gesellschaft entwickelt und wie entwickelt sie sich jetzt.
3.3.1. Elementsre Zeitabläufe  erfassen
- die allgemeinen zeitlichen Begriffe kennen: früher, jetzt, danach (sie werden in konkreten Situationen beherscht: früher haben wir zu Mittag gegesen; jetzt spielen wir; danach gehen wir spazieren);
- sich die Begriffe einer konkreten Zeitperiode -  gestern, heute, morgen -  durch konkrete Handlungen, Ereignisse  aneignen  ( getsern sind wir in den Park gefahren; heute machen wir einen Schneemann; morgen feiern wir den Geburtstag);
- die Begriffe langsam – schnell, Anfang – Mitte – Ende  beibringen.
3.3.2. den Tagesablauf erfassen
- einzelne Zeitabschnitte mit den bestimmten Handlungen in Wechselbeziehung   bringen, was zur Orientierung  im Tagesablauf beibringt:
           * am Morgen steht man auf, wäscht sich, frühstückt und fährt in die Schule;
           * am Tage ißt amn zu Mittag, geht spazieren, kommt aus der Schule zurück;
           * am Abend  wartet man auf die Eltern, ißt Abendbrot, geht zu Bett;
- die Schultagesmomente mit dem Tagesablauf in Wechselbeziehung bringen (gerade deshalb planen die Schüler jeden Morgen gemeinsam einzelne Tagesabläufe; so ist es für sie einfacher  sich zurechtzufinden, in welchem Zeitabschnitt befinden sie sich im Laufe des Tages).
Morgengruß        Frühstück        Unterricht         Mittagessen        Spaziergang        nach Hause
3.3.3. den Wochenablauf erfassen    
- in einer Woch zwei Abschnitte aussondern: Werktage (wir sind in der Schule) und Wochenende und Feiertage (wir sind zu Hause);
- für jeden Wochentag einen  für das kind bedeutenden  Erlebnis-Orientierpunkt suchen, in diesem Fall merkt man sich die Wochentage leichter (Montag – Schi/Fahrrad,    Dienstad – Sportsaal,  Mittwoch – Schwimmbad,  Donnerstag – Zeichentrickfilm,  Freitag – Essenzubereitung).
3.3.4.  den Jahresablauf erfahren
- die Jareszeiten nach den Saisonänderungen in der Natur erkennen können:
            * Herbst – gelbe Blätter;
            * Winter – Schnee, Frost;
            * Frühling – Bächlein, zarte grüne Blätter;
            * Sommer – viele Blumen, Hitze.
- für jeden Monat seinen Orientierungspunkt finden:
             * September – die Kinder gehen in die Schule;
             * Dezember – das Neujahr;
             * März – Muttis Fest;
             * Juni – mein Geburtstag.
Frühling                             Sommer                               Herbst                            Winter
3.3.5. sich mit Hilfe von Uhren und Kalendern zeitlich orientieren
- die Uhr als ein Gerät für die Messeung der Zeit, den Kalender erfahren;
- die Vorbestimmung der Uhr erkennen ( um zu wissen, wann fährt man in die Schule; wann ist das Mittagessen; wann geht  man ins Schwimmbad );
- die wichtigsten Teile der Uhr unterscheiden: das Zifferblatt und die Zeiger (den großen und den kleinen), die Vielfalt der Uhren kennenlernen (Armbanduhr, Wanduhr, Taschenuhr, Wecher), die Einheit dieser Vielfalt verstehen (Zifferblatt und Zeiger oder Zifferblatt ohne Zeiger, sondern nur mit Ziffern);
- die Uhr aus Papier, Pappe, Holz basteln; malen; formen; an verschiedenen Modellen die Zeiger bewegen lernen (sie bewegen sich nur in eine Richtung, in die andere fließt die Zeit nicht);
- den Zusammenhang zwischen der Lage der Zeiger und dem Anfang bzw. Ende von irgendwelcher Tätigkeit feststellen können;
- an allen Uhren die Zeit des Anfangs von Unterricht, Mittagessen, der Abfahrt nach Hause  uisw. zeigen können;
- die Zeit nach der Zeigerstellung der Uhr erkennen können (auch wenn das Kind die Ziffer noch nicht kennt, behält er die Zeigerstellung; es ist nicht schwer, sich besonders ausdrucksvolle Zeigerstellung zu merken) 
Schule                Mittagessen               nach Hause                 Abendessen                  zu Bett gehen
- den  Jahres-, Monats-, Wochenkalender zusammenstellen.
                    - Es sind verschiedene Übungen in der Zeitbestimmung in jeder Tätigkeit notwendig.
3.3.6. seine Biografie kennenlernen
- sich die Fotos, Videofilme ansehen;
- die Lebensgeschichte mit persönlichen Erlebnissen, Eindrücken, Ereignissen verbinden können („Erinnerst du dich, vor zwei Jahren wars du im Lager?“).
3.3.7. die Geschichte erfahren
- in der Stadt die Häuser betrachten, die man früher gebaut hat und die man heute baut;
- im Museum die Kleidung, die die Menschen früher getragen haben,  Hausgeräte, die man früher benutzt hat, betrachten usw.
4. Fähigkeit, sich in der Gemeinschaft zu orientieren, sich einzuordnen
Die geistigbehinderten Menschen sind genau solche Mitglieder der Gemeinschaft wie auch alle anderen. Die Aufgabe der Schule besteht darin, die Kinder auf das Leben unter andern Menschen vorzubereiten. Dieser Prozess kann aber nicht einseitig sein. Es ist nötig, dass auch die Gemeinschft bereit wäre, die Geistigbehinderten aufzunehmen und  zu respektieren.
Die Fähigkeit, in der Gemeinschaft zu leben, ist die Fähigkeit   der gegenseitigen Beziehungen,  des Zusammenwirkens.   Die Schüler müssen lernen die andern Menschen als ihresgleichen wahrzunehmen, ohne Minderwertigkeitskomplex.
Das Wissen der Verhaltensregeln und –normen, der Rechte und Pflichten erleichtert das Leben in der Gemeinschaft.
Die Fähigkeit, in der Gemeinschaft zu leben und sich dort einzuordnen, ist eine der wichtigsten Voraussetzungen des selbständigen Lebens.
4.1. Fähigkeit, soziale Kontakte                                        4.2. Fähigkeit zum Zusammenleben
       anzubauen                                                                          und zu gemeinsamen Tun
                                                  4.  Orientierung in der Gemeinschaft
4.3. Fähigkeit, die Regeln                                                     4.4. Ansprüche und
      einzuhalten                                                                              Wünsche
4.1. Fähigkeit, soziale Kontakte anzubauen
Als erster Kontakt des Neugeborenen gilt der Körperkontakt mit der Mutter, danach folgt der visuelle und Hörkontakt. Der Kontaktanbau ist die Grundlage des Unterrichtes. Es ist wichtig, dass das Kind sich die Kontaktaufnahme wünscht. Deshalb muß man zuerst dem Kind zeigen, dass es nicht gefährlich ist,  es ist angenehm. Wenn das Kind die Handberührung als unangenehm empfindet (der unmittelbare Kontakt), kann man versuchen, es mit dem Spielzeug oder einem anderen Gegenstand zu berühren.  Man empfiehlt, den Kontakt allmählich, vorsichtig, unaufdringlich  anzubauen. Aber es gibt auch Kinder die einen engen Körperkontakt anstreben,  sie empfinden keine Distanz. Wenn das Kind klein ist, verursacht es keine großen Probleme, wenn es aber um einen Jugendlichen oder Erwachsenen geht, so kann solches Verhalten für die anderen Menschen unangenehm sein. In diesem Fall bemühen wir uns vorsichtig die Notwendigkeit der Distanzeinhaltung zu zeigen.
Der Mensch muß sich selbst über die Form und Dauer des Kontaktes entscheiden. Man muß lernen den Wunsch des anderen , sich mit den Menschen zu kommunizieren,  annehmen. Aber es gibt Situationen, wenn man den Kontakt mit dem Menschen, der dir nicht besonders sympatisch ist,  ertragen muß, zum Beispiel, in einem Spiel, wo  alle  Hände halten.  Die Kinder müssen wissen, daa ein offener, lächelnder Mensch  leichter als ein mürrischer  die Sympathie erweckt.Indem die Kinder dieser Tatsache bewußt sind, lernen sie angenehme Gesprächspartner sein.
Die Kinder können vorsichtig auf neue Menschen und neue Situationen reagieren, das Kind fühlt sich behaglich in der Regel nur mit denen, an die er sich gewöhnt hat: mit den Eltern, mit den Lehrern. Wenn man gezwungen ist, sich vorläufig von ihnen Abschied zu nehmen, erträgt es das Kind schwer (z. B., wenn das Kind ins Krankenhaus muß). Die Störung der gewohnten Kontakte kann die überstarke Reaktionen, Aggression oder im Gegenteil Regression verursachen. Auf solche Situationen müssen die Kinder unbedingt vorher vorbereitet werden.Daurch kann man Stresse vermeiden,  die Ausgegliechenheit, die Harmonie ins Leben mitbringen. Man soll den Kindern beibringen, dass sie keine Angst vor den unbekannten Menschen, neuen Kontakten zu haben brauchen.
Als allgemeingültiges Kommunikationrsmittel der Menschen gilt die Rede. Die Kinder müssern des Spracherlernens bedürfen. Je besser das Kind sowohl passive als auch aktive Rede beherrscht, desto unabhängiger ist er von den anderen, desto interessanter ist er für die anderen. Das Streben zum Spracherwerb soll in jedem Schüler  gepflegt werden, obwohl die Wahl eines angemessenen Kommunikationsmittels nur von den Möglichkeiten des Kindes abhängt.
4.1.1. Fähigkeit, Kontakte anzunehmen und anzubauen 
- die Absichten eines anderen Menschen nach seiner Mimik, Gestik verstehen können;
- seine Absichten durch Mimik, Gestik, Worte zum Ausdruck bringen können,
           - Verschiedene Lebenssituationen spielen: Empfang der Gäste, Begegnung in der Straße, Bekanntmachung usw.
4.1.2.  Fähigkeit, auf den angebotenen Kontakt angemessen zu  reagieren
Der Lehrer kann:
- jede Situation auszutzen, woran einige Menschen Teilnehmen (ein Sportwettbewerb; eine Reise);
- die Rollenspiele  in  großen und kleinen Gruppen  veranstalten.
4.1.3. Fähigkeit, Kontaktablösung zu bewältigen
Der Lehrer kann:
- die natürlichen Situatiionen ausnutzen: Wechsel des Tischnachbarn, des Lehrers, Übergang in eine Andere Klasse;
- die Rollenspiele veranstalten: jemand fährt weg, jemand muß ins Krankenhaus usw.
4.1.4. Fähigkeit, sprachliche Äußerungen zu verstehen und zu erwidern
Der Lehrer kann:
- die sich täglich wiederholenden Situationen  in der Schule abspielen lassen: Grüßen, Verabschieden, Telefongespräch usw.
4.2. Fähigkeit zum Zusammenleben und zu gemeinsamem Tun
Jeder Mensch ist Mitglied einer Gemeinschaft und auf Gemeinschaft angewiesen. Man muß nicht nur in bezug af die anderen Menschen tolerant sein, sondern auch mit ihnen zusammenarbeiten können.
Das Verhalten userer Schüler ist oft von ihrer Umgebung (Eltern, Lehrer) bestimmt. Die Erwachsenen sollen solchen Typ der Wechselbeziehungen anstreben, bei dem das Kind, der Jugendliche  selbst den Beschluß  über die Ausführung einer Handlung fassen wird (Statt „Gieß bitte die Blume!“ reicht es, zu sagen „Ich glaube, die Blume trocknet ein“.) Die einfache Ausführung von Kommandos (Bitten, Aufträgen) erzielt letztenendes die Nichtselbständigkeit; bei der kommandierenden Leitung  führt der Schüler die Forderung eines anderen aus, man muß sich aber bemühen, damit die Forderung zu seinem eigenen Bedürfnis wird. dann erscheint eine größere Verantwortung und Selbständigkeit. Die Herausbildung der Fähigkeit, selbständig zu handeln und die Verantwortung  zu übernehmen, ist eine der wichtigsten Aufgaben der Schule.
Man muß die Initiative der Schüler fördern, sie aufgreifen, auch wenn sie nicht besonders bequem ist, auch wenn sie mißlingt (Man wollte die Blume gießen, aber das ganze Wasser kam auf den Fußboden). Die Kinder mßssen empfinden, dass ihre Meinung berücksichtigt, ausdiskutiert, angenommen  wird. Es ist sehr wichtig für die Entwicklung des Selbstbewußtseins, des Selbstvertrauens. Im Schulleben  mßssen unbedingt die Situationen vorkommen, wann die Schieler selbst anbieten, beschließen können. Die Kinder und die Jugendlichen müssen sich sehr aktiv  an der Besprechung beteiligen, was sie machen werden, wie sie es machen werden.Bestimmte Ideen werden natürlich abgelehnt, aber ganz vorsichtig, um die Initiative nicht zu unterdrücken, um keinen zu verletzen. Die Bedürfnisse eines müssen mit den Bedürfnissen der Gruppe in Wechselbeziehung begracht werden. Die Kinder müssen die Kompromißbereitschaft lernen. Es ist gar keine leichte Sache sowohl für den Schüler, als auch für den Lehrer, Beschlüsse zu fassen. Der lehrer muß sich zurückziehen können, er darf in keinem Fall so tun, als ob er mit den Schülern einverstanden ist, indem er aber alles nach seiner  Art tut. Das ist die Frage der Ehrlichkeit hinsichtlich der Schüler.
4.2.1. Fähigkeit, in Gegenwart der anderen etwas tun
- Den Aufenthalt mit den Anderen kann man für ein Kind  durch eine angenehme emotionale Atmosphäre  erleichtern, man kann zum Beispiel zusammen singen;
- wenn sich das Kind für etwas interessiert, kann er seine Angst vor der Kontaktannahme vergessen;
- während des Spiels kann das Kind zuerst beobachten und erst später ins Spiel miteinbezogen werden.
4.2.2. Fähigkeit, auf Anregung oder unter Anleitung etwas tun
- Regelmäßig anfallende Aufgaben zu Hause,  in der Schule annehmen können;
- individuelle Aufgaben  ausführen  (Pflanzen, Tiere  pflegen, eifache Information ausrichten);
- gemeinsame Aufgaben ausführen (den Tisch decken, das Geschirr aufräumen).
                - Vor dem Kind wird zuerst nicht mehr als eine Aufgabe gestellt.
4.2.3. Fähigkeit,  selbständig etwas tun
- die Jacke an ihren Platz hängen ( wenn ich  sie an einen anderen Platz hänge, reicht der Platz für den anderen nicht aus);
- die Klasse sauber machen, wenn es dort schmutzig ist;
- einander beim Ausziehen helfen;
- den Rollstuhlkindern beim Händewaschen helfen.
                  - Das Kind handelt selbständig, lernt die Verantwortung.
4.2.4. Fähigkeit, das Zusammenleben mit den anderen Menschen mitzugestalten
- gemeinsam die Klasse, Schule schmücken;
-  sich gemeinsam auf ein Fest vorbereiten;
- gemeinsam eine Reise planen;
- gemeinsam anders das Möbel stellen.
4.2.5. Fähigkeit, über das gemeinsame Tun mit anderen zu entscheiden
                - Der Lehrer kann verschiedene Situationen des Schullebens ausnutzen (die Klasse plant 
                  eine Reise und fährt ans geplante Reiseziel;  das Wetter ist schlecht, und alle entscheiden 
                   sich nicht spazierenzugehen); - Es ist wichtig, dass jeder Beschluß erfüllt wird.
4.2.6. Fähigkeit, verschiedene Rollen im Zusammenleben erkennen
                 - Jeder Mensch nimmt  im Leben  verschiedene Rollen ein: Schüler in der Schule, Sohn       
                   in der Familie, Fußgänger auf  der  Straße,  Zuschauer im Theater, Kunde im Geschäft.        
                   Die Kinder werden gern diese Rollen  im Spiel, in der Nachahmung lernen. Das 
                   Rollenspiel ist der beste Weg in der Aneignung verschiedener Rollen
4.3. Fähigkeit, die Regeln einzuhalten
Unser Leben ist durch die Regeln reglamentiert. Unsere Schüler müssen alle, in der menschlichen Gesellschaft anerkannten Regeln einhalten, auch dann, wenn der Sinn einiger von ihnen den Kindern unverständlich ist. Einige Regeln schützen unser Leben (auf der Strasse, am Fluß, in der Turnstunde usw.), die anderen regeln unser Zusammenleben. Wichtig, dass derjenige, der sich mit den Schülern verkehrt, ihnen als Muster    in der Einhaltung dieser Regeln sein konnte.
Man muß daran denken, dass die Übertragung der Handlungen aus einer  Situation in die andere analoge Situation  bei den geistigbehinderten Kindern  beschränkt ist. Es kommt oft vor, dass sich die Kinder in einem Ort ordnungsgemäß verhalten, aber sobald sich der Ort ändert, fühlen sie sich  hilfslos. Der Lernprozess verläuft richtig, wenn man nicht an jeder konkreten Situation arbeitet, sondern an den Invarianten, d.h. es werden allgemeine, für verschiedene Fälle relevante Merkmale hervorgehoben. Es ist besonders wichtig für die lebensgefährlichen Situationen, die  schwer zu vermuten und zu vermeiden sind.
4.3.1. Fähigkeit, gebräuchliche Umgangsformen anzunehmen
- Begrüßung, Verabschiedung, Bitte, Dankbarkeit, Entschuldigung, Gratulation ausdrücken können;  über das Benehmen am Tisch, die Rolle des Gastes und des Gastgebers, des Kunden usw. wissen;
- die Gesten der Höfflichkeit erkennen (an die Tür klopfen, die Hand drücken, Stuhl anbieten, die Tür aufmachen, unter den Arm nehmen, vorlassen, den Platz freimachen, eine schwere Tasche tragen usw.).
                 - Das lernen die Schüler in verschiedenen Situationen täglich; man kann auch 
                   Rollenspiele veranstalten.
4.3.2. Fähigkeit, die Regeln des alltäglichen Lebens einzuhalten
- im Spiel (gemeinsames Spiel ohne Regeln ist unmöglich);
- in der Arbeit (ohne einander zu stören);
-in den öffentlichen Orten;
- bei der Wahl der Kleidung (ins Konzert – festliche Kleidung, auf den Strand – Badeanzug);
- bei einem Besuch (pünktlich sein, sich vorher über das Treffen verabreden);
- im Bereich der persönlichen Hygiene.
4.3.3. Fähigkeit, Regeln veränderten Situationen entsprechend anzuwenden
                     - Der Lernprozess muß sich über die Invarianten vollziehen,die Schüler lernen bei 
                        verschiedenen Gegenständen, Orten, Situationen gemeinsame Merkmale feststellen,
                        um sich in der veränderten Situation nicht hilfslos zu fühlen (der Schüler geht in eine 
                        andere Schule, in eine andere Klasse, bekommt eine neue Arbeit, muß mit einem
                       anderen Bus fahren.
4.4. Ansprüche und Wünsche
Das Kind, der Jugendliche erfährt ständig durch den Lehrer, welche Ansprüche er erheben kann. Der Lehrer muß sehr aufmerksam in jeder Situation sein, immer  zeigen . „Ich achte deine Wünsche.“
Verschiedene Kinder haben verschiedene Lebenserfahrungen. Jemand hat sich daran gewöhnt, dass seine Wünsche sofort erfüllt werden, dann kann die Ablehnung negative Reaktion verursachen: Aggression, hysterischer Anfall, Verschlossenheit (was noch schlechter ist). Ein anderer hat eine andere Erfahrung: alle seinen Bitten werden abgelehnt, nicht geachtet. in diesem Fall verzichtet das Kind auf alle Ansprüche, Wünsche, was überhaupt nicht zulässig ist.
Einige Schüler sind sehr abhängig von den anderen Menschen, von ihrer Hilfe, von ihrem Schutz. Das kann dazu führen, dass sie alles, was man ihnen sagt,  erfüllen werden.Auf solche Weise kann man das Kind ausnutzen. Die Kinder und die Jugendlichen müssen sich  wehren lernen, und zwar in der Form, die ihn wirklich schützt (keine Aggression). Man muß ihnen deutlich machen, das sie darauf Recht haben.
4.4.1. Fähigkeit, Ansprüche zu äußern und berechtigte Ansprüche zu vertreten
- zeigen können: „Mir ist kalt“, „Ich will essen“, „Ich will trinken“ usw.;
- Mut, Recht haben, zu sagen: „Das schmeckt nicht“, „Zu laut“, „Ich will nicht an dem schmutzigen Tisch essen“;
- nicht nur bitten, sondern auch berechtigte Ansprüche vertreten können.
                  - Der Lehrer muß äußerst  aufmerksam auf die Bitten der Schüler reagieren.
4.4.2. Fähigkeit, die Nichterfüllung eigener Ansprüche zu akzeptieren
Verstehen und akzeptieren können, dass der Anspruch abgelehnt werden kann:
- wenn er nicht situationsgemäß ist;
- wenn es keine Möglichkeit besteht, ihn zu erfüllen;
- wenn er nichterwünschte Ergebnisse verursachen kann; 
- wenn es im Moment keine Zeit dafür ist (Man muß abwarten).
4.4.3. Fähigkeit, eigene Ansprüche zurückzustellen oder darauf zu verzichten
Das können die Schüler in den zahlreichen Situationen ihres Schullebens lernen:
- ich darf mich im Moment nicht an den Lehrer wenden, denn er hilft dem anderen;
- ich will rad fahren, aber wir haben ein Fahrrad für zwei Personen, man muß also nachgeben;
- im Ausflug hat man Durst, aber das Trinkwasser ist knapp, man muß es unter allen verteilen (man darf nicht nur an sich selbst denken).
4.4.4. Fähigkeit, die unannehmbaren Ansprüche zurüchzuweisen
- die Körperstrafe nicht zulassen;
- sich  im Fall der unberechtigten Strafe wehren können;
- sich nicht zur Schau stellen lassen;
- die Geheimnisse nicht verraten lassen;
- über die Eltern nicht schlecht reden lassen;
- die Ansprüche zurückweisen, deren Erfüllung lebensgefährlich sein kann.
5. Fähigkeit, die Sachumwelt zu erkennen und mitgestalten zu können
Der geistigbehinderte Mensch, genau so wie jeder andere, will handeln. Diese Bereitschaft zu handeln, etwas mit seinen eigenen Händen zu tun, muß in praktische Taten und Handlungen übergehen. Man muß nach solcher Tätigkeit suchen, die die individuellen Fertigkeiten und Fähigkeiten des Schülers berücksichtigte. Schöpferische, kreative Tätigkeit (in der Schule, auf dem Arbeitsplatz, in der Freizeit) ruft die innere Befriedigung hervor, was seinerseits das Selbstbewußtsein  stärkt, die Lebensqualität erhöht.
Die gesamten pädagogischen Aufgaben der angeführten Richtung (genau so wie die schon erwähnten) enthalten sowohl emotionale, als auch kognitive Komponenten.
Einerseits muß der Mensch die Freude von jeder Tätigkeit, von jeder Arbeit empfinden lernen. In jeder Arbeit kann man sowohl angenehme, als auch unangenehme Momente entdecken; alles hängt davon ab, wie der Mensch orientiert ist. Es ist wichtig, dass er mehr Positives merkt. Die Schüler müssen lernen, die Notwendigkeit der Tätigkeit zu erkennen, die Arbeit und die Erholung  aufeinander folgen  zu lassen.
Andererseits ist jede Tätigkeit ein komplizierter Prozeß, im Laufe dessen der Mensch die Sachumwelt erkennt. Er lernt:
                   - die Gegenstände nach ihren Eigenschaften unterscheiden (weich – hart, glatt – rauh,       
                     flüssig – hart, schart -  stumpf);
                   - den Stoff  bestimmen (Holz, Ton, Stoff, Glas, Erde, Metall);
                   - am Stoff arbeiten ( Holz – sägen, hobeln, hacken,  anstreichen; Stoff – reißen, 
                     schneiden, nähen, zerknüllen, bügeln);
                   - die Vorausbestimmung des Stoffs erkennen (Papier: Ansichtskarte, Bild, Spielzeug, 
                      Servette;  Boden: für das Leben der Pflanzen und Tiere;);
                   - eine Vorstellung über die Werkzeuge haben (Hand, Schere, Messer, Ahle, Pinsel, 
                     Bleistift);  Technologien (schrittweise Planung der Handlungen); Ergebnisse (was 
                      ergab sich im Ergebnis der Tätigkeit); Qualität (Einschätzung); Belohnung 
                      (moralische und materielle);  Sicherheit (sich selbst und den anderen nicht schaden).
So ist der Kunstunterricht ein fruchtbares Feld für die Förderung verschiedener Fähigkeiten. Die Attraktivität, Lebhaftigkeit, Vielfalt der Materialien ist ein starker Motivationsmoment. Die Möglichkeit, etwas Schönes selbs zu basteln, erhöht  den kreativen Wunsch. In diesem Unterricht werden einerseits  die feine Motorik,  sehmotorische Koordination, Aufmerksamkeit, Wahrnehmung entwickelt, andererseits (was sehr wichtig ist) erwerben die Kinder und die Jugendlichen die Erfahrung in der Arbeit mit verschiedenen Materialien, indem sie ihre Eigenscheaften erlernen. Während der Arbeit mit Ton,  zum Beispiel, entdecken die Schüler, dass er weich sein kann, wenn man ihn mit Wasser  anfeuchtet, hart, wenn er trocken ist. Wenn er weich ist, kann  er  verschiedene Formen  annehmen. Darauf kann man malen. Man kann ihn mit Glasur oder mit Farbe überziehen. Nach dem Brennen im Brennofen ändert er seine Farbe. Im Laufe der Anfertigung einer kleinen Tonfigur kann man alle schönen Umwandlungen   beobachten, genauer gesagt, man kann sie selbst vollziehen.
Die Arbeit mit verschiedenen Gegenständen, Werkzeugen, Materialien umfasst sehr viele Lebensseiten. Indem der Mensch die Sachumwelt erlernt, darin schafft, sie mitgestaltet, erwirbt er die unschätzbare praktische Erfahrung, der er alltäglich bedürft.
Das Spiel ist die wichtigste Form der Tätigkeit, durch die der Lernprozeß in der Schule zustande kommt. Die Aneignung der Kenntnisse und Fähigkeiten erfolgt in der Spielform viel besser. 
„Im Spiel werden die Normen des menschlichen Lebens und  Tuns  wiedergegeben,  die Unterordnung diesen Normen  gewährleistet die Erkenntnis und die Aneignung der gegenständlichen und sozialen Tätigkeit, die itellektuelle, emozionale und moralische Förderung der Persönlichkeit.“ (Психология. Словарь – М.: Политиздат,1990).
Im Spiel lernen die Kinder den Regeln folgen, die sozialen Beziehungen erkennen, die Mißerfolge, Niederlagen ertragen, den Erfolg erleben; das Spiel bietet die Freiheit im Fassen der selbständigen Beschlüsse an, es trägt zur Konzentration des Kindes während der dauerhaften Zeitperiode bei, es ist die Unterhaltung und die Entspannung, es trägt Abwechslung in den Schulalltag, letztenendes ist das Spiel ein Spaß für das Kind.
In dieser Richtung sind die Bereiche angeboten, wo  sich die Schüler realisieren können. Man kann natürlich mehrere  Bereiche  anführen, es hängt von den konkreten Arbeitsbedingungen der Schule ab.       
Die fünfte Richtung ist eng mit den anderen Richtunmgen und Fachbereichen verbunden. Es ist unmöglich, hier  mathematische Begriffe, Raumvorstellungen  usw. zu entbehren.
5.1. Kunstschaffen                                                                5.4. Haushalt
5.2. Spiel                                                                                5.5.  Boden
                                               5. Erkenntnis der Sachumwelt
5.3. Foto, Video                                                                       5.6. Wald, Fluß, Feld
                                                5.7. Freizeit
5.1. Kunstschaffen  
Im Kunstunterricht lernen die Kinder arbeiten:
- mit  Papier (Applikation, Zeichnung);
- mit  Stoff in verschiedenen Techniken : Applikation, Batik, Stickerei, Flickentechnik (Bilder, Servetten, Dekorationen, Kostüme);
- mit Ton (Figuren, Vasen, Teller, Kachel);
- mit Holz (Bilderrahmen, Figuren, Würfelchen);
- mit Garn in der Webetechnik, Garnapplikation (Tischtücher, Wandbehang, Bilder);
- mit Naturstoffen: Sand, Steine, Blätter, Zapfen,  Muscheln, Federn (trockene Blumensträuße, Bilder);
- mit Alltagsmaterial: Dosen, Korken, Zeitungen (Bilder, Musikinstrumente, Spielzeuge);
- mit Bleistiften, Farben, Steckstein-Baukasten, Stempeln.
5.2. Spiele                                                                    
Gegenständliche
- die Handlungen des Kindes mit dem Gegenstand: Klapper, Auto, Puppe, Gummispielzeug, Sand u.ä.,  die die   positiven Eindrücke erzielen;
- Gesellschaftsspiele (Lotto,  Mosaik,  Domino usw.);
Rollenspiele ( die von den Kindern wiederaufgebauten Ketten der Spielhandlungen, die mit einer bestimmten Rolle verbunden sind). Zum  Beispiel, „Arzt“, „Mutti“, „Verkäufer“ usw.
Sujet-Rollenspiele (die vereinbarte Ausführung von den Kindern der Rollenhandlungen im Zusammenhang mit einem Sujet), die die Wiedergabe der Beziehungen unter den Menschen erzielen. Zum Beispiel, „Sprechstunde beim Arzt“, „Einkäufe im Geschäft“.
Theaterspiele
(sie nehmen die Anwesenheit der Zuschauer und der Bühne an):
- Regisseursspiele (das Kind  spielt sein eigenes Sujet ab, tritt in der Rolle eines Regisseurs und eines Schauspielers auf);

- dramatische Spiele ( das Kind spielt rollengemäß, indem er die Bewegungen der handelnden Personen nachahmt). Zum Beispiel, „Rübchen“,    „Turmhäuschen“, Zirkus u.a.;
- Puppentheater (das Kind bewegt  die Puppen des flachen, Finger-, Puppentheaters rollengemäß);
- Schattentheater.
Wortspiele (Nachahmung der Laute, „Rate das Wort“ usw.):
Bewegungsspiele („Der Zug“,  Fangspiel usw.);
Sportspiele  (Fußball,  Knüttelspiel u.a.).
5.3. Foto, Video
- die Foro-, Videokamera  benutzen können;
- die Fotoalben gestalten können.
5.4. Haushalt
- aufräumen (fegen, Staub abwischen, den Fußboden waschen, Staub saugen, den Müll wegtragen, die Blumen gießen);
- den Raum einrichten (sauber machen, mit den Bildern, Sträußen, Tischdecken schmücken; leichte Renovierung machen);
- die Hausgeräte erkennen (den Gas- und elektrischen Herd, den  Bachofen, die Waschmaschine, das Bügeleisen, den Staubsauger, den Mixer, den Touster  benutzen können);
- die Wäsche und Schuhe pflegen (sorgfältig zusammenfalten und aufbewahren, stopfen, waschen, trocknen, bügeln, reinigen);
- mit Lebensmitteln umgehen können (besorgen; nach dem Geruch, Geschmack, Aussehen, Konsistenz, Qualität  unterscheiden, aufbewahren; sparsam umgehen, nicht wegschmeißen);
-  die Speisen zubereiten ( die Lebensmittel verarbeiten:  waschen, schneiden, schälen, reiben; abwiegen; die kalten Vorspeisen zubereiten, warmes Essen kochen, braten, dünsten; kalte  und warme Getränke zubereiten);
- mit Geschirr umgehen können ( die Vorausbestimmung erkennen, waschen, säubern, aufbewahren, den Tisch decken).
5.5. Boden, Pflanzen, Tiere
- im Obst-, Gemüsegarten arbeiten können;
- im Gewächshaus arbeiten können;
- das Gelände mitgestalten;
- die Tiere pflegen.
                -Die Arbeit mit der Erde ist sehr anschaulich, sie ermöglicht die Verfolgung des ganzen 
                 Entwicklungszykluses einer Pflanze: der Same wird in die Erde gesteckt, daraus 
                 entwickelt sich ein Sproß, der Sproß wächst und bringt Früchte, man verarbeitet sie und 
                 gebraucht in der Nahrung ( oder man bewundert sie, zum Beispiel, die Blumen). Das 
                 Beobachten des Wachstums der Pflanzen ermöglicht auch den Zeitverlauf zu verfolgen.
5.6. Wald, Fluß, Feld
- Kräuter, Pilze, Beeren  sammeln und verarbeiten;
- angeln.
5.7. Freizeit
- alle erworbenen Fähigkeiten für die Freizeitgestaltung ausnutzen;
- selbständig seine Freizeit in der Schule, zu Hause, im Lager  gestalten können, d.h. selbst zu entscheiden, womit man beschäftigt (unter Berücksichtigung der vorhandenen Möglichkeiten).
Fachbereiche des Unterrichtes
Der Inhalt der Fachbereiche sowie der traditionellen Schulfächer ist auf der wissenschaftlichen Grundlage aufgebaut. Aber die Fachbereiche unterscheiden sich von den traditionellen Schulfächern, auch wenn sie die ähnlichen   Namen haben. Der Lernprozeß ist so aufgebaut, dass alle Disziplinen zusammenhängen, und dieser Zusammenhang existiert auf dem praktischen,  Tätigkeitsniveau. Es kann kein Fach „Mathematik“ in der Schule sein, aber die Elemente der Mathematik gibt es in jedem Unterricht, und sie werden  von den Schülern in der praktischen Tätigkeit angeeignet. Um ein Kantholz  einer bestimmten Länge abzusägen, braucht man Messungen;  um einen Teppich anzuknüpfen, muß man das Garn  nach der Farbe einordnen usw. Also scheint  der Inhalt der Fächer in allen Stunden aufgelöst zu sein,  wird in allen Aktivitäten angeeignet.
In der Schule können solche Schüler sein, deren Fähigkeiten in dem oder jenem Bereich  das Niveau des Schulcurriculums übersteigen. In diesem Fall muß man die Wege der Lösung des Problems finden:
               * individuelles Programm;
               * Hausaufgaben;
               * Stunden mit dem Lehrer einer anderen Schule.
Man muß nach den Kooperationsmöglichkeiten mit den anderen Lehreinrichtungen suchen.Zum Beispiel, ein musikbegabter  Schüler kann eins bis zwei Male in der Woche die Musikschule besuchen.
    Förderung der kommunikativen Fähigkeiten
Die Arbeit in der Förderung der kommunikativen Fähigkeiten verfolgt das Ziel, den Schülern den Umgang miteinander, mit der Umwelt beizubringen, eine Grundlage zu schaffen, worauf der ganze Lernprozeß basiert. 
Die meisten Schüler sind die „nichtsprechenden“ Kinder, d.h. die Kinder, bei denen die verbale Rede fehlt oder so gestört ist, das ihr Verständnis seitens anderer Mneschen  fast oder gar nicht möglich ist. Im Zusammenhang damit wird im Lernprozeß  eine große Aufmerksamkeit den nichtverbalen Kommunikationsmitteln geschenkt.
Die Menschen, die die verbale Rede nicht beherrschen, befinden sich in einer äußerst abhängigen Lage, besonders in dem Fall, wenn es die körperbehinderten Menschen sind, die sich selbständig nicht bewegen können. Meistens weisen nicht sie die Initiative der Kommunikation auf. Die anderen wenden sich an sie nur dann, wenn sie einen Grund dazu haben, einen Wunsch oder Zeit. Gewöhnlich werden die Kontakte mit der Befriedigung der lebenswichtigen Bedürfnisse eingeschränkt (auf die Toilette bringen, umkleiden,  zu  essen und zu trinken geben, die Körperlage ändern, zum Spaziergang  führen). Im Zusammenhang damit, dass es sehr schwer ist, einen nichtsprechenden Menschen zu verstehen, ist ihm  meistens die Möglichkeit, seine Ansprüche zu  erheben, weggenommen. Es ist gefährlich, wenn sich der Mensch daran gewöhnt. Das Kind, der Jugendliche, später auch der Erwachsene  kann sich entweder in einen  demütigen, gehorsamen Menschen verwandeln, der nicht fähig ist, keinen seiner Wünsche zu verwirklichen, der kein Selbstvertrauen  hat,  an seinen  Selbstwert und  Bedeutsamkeit der eigenen Person nicht glaubt, oder  aggressiv deswegen werden, dass man ihn nicht versteht, dass man ihm das Recht, Beschlüsse zu fassen, das Recht der Wahl,  weggenommen hat.
Heutzutage verbreitet sichin der Welt die  Methodik der sogenannten unterstützten Kommunikation.  Den entscheidenden Faktor für die Benutzung  des Verfahrens der unterstützenden Kommunikation bildet das Erfassen davon, dass die  im Moment  vorhandenen Möglichkeiten des Menschen ihm nicht gestatten, seine Bedürfnisse in der Kommunikation ganz zu befriedigen. Die unterstützende Kommunikation ist auf die Erweiterung der Kommunikationsmöglichkeiten des Menschen in seinem Alltagsleben gerichtet.   
Um dem „nichtsprechenden“ Menschen eine effektivere Kopmmunikation zu gewährleisten, benutzt man die motorische Funktionen aller Körperteile. Mit Hilfe des Augenblickes, der Mimik, der Geste, des Hinweises auf ein Foto, ein Bild oder ein Symbol (Pictogramm) kann der sprachbehinderte Mensch seine Äußerung verwirklichen oder mindestens  über seine Absicht, eine Äußerung zu machen, signalisieren. Der Erfolg solcher Kommunikation hängt in vielem von dem Spürsinn, der Aufmerksamkeit, der Gedild des Gesprächspartners ab.
Im Unterricht im HPZ werden besonders aktiv die Pictogramme benutzt, die  auf einzelnen  Kommunikationakarteien untergebracht sind, sie werden in Kommunikationstabellen, Kommunikationshefte  zusammengefasst (sieh das  unten angeführte Muster;  es sind  die Pictogramme aus dem Programm „Boardmaker“ benutzt).  Mit den Pictogrammen werden alle Schüler bekannt gemacht, unabhängig davon, ob sie sprechen können oder nicht, denn es ist sehr wichtig, damit nicht nur der Lehrer mit dem „nichtsprechenden" Kind kommunizieren konnte, sondern auch die anderen Schüler.  Wenn sich das Kind mit Hilfe der Kommunikationstabelle oder des Kommunikationsheftes mit seinen Kameraden verkehren könne, würde es die größte Erlangung.  
Durch die Pictogramme können die Kinder über ihre Bedürfnisse mitteilen (ich will trinken, ich will auf die Toilette,  ich will allein sein,  ich will Musik hören).  Mit Hilfe der Pictogramme plant man den Tages- oder Wochenablauf. Mit der Unterstützung auf die Pictogramme erzählen die Schüler über  ein Ereignis, darüber, zum Beispiel, wie sie das Wochenende, die Ferien verbracht haben. Die Arbeit mit den Pictogrammen ist auch ein wirksames Mittel der Förderung der geistigen Fähigkeiten der Schüler.
Die Kommunikationakarteien, -tabellen  oder –hefte werden individuell für jeden sie bedürftigen Schüler entwickelt. Die Anzahl der gebrauchten Symbole kann steigen  mit der Erweiterung ihrer Bedeutungen,  dabei wächst dieser Kreis  ausgehend  von den Symbolen, die die lebenswichtigen Begriffe bezeichnen (Toilette, trinken, weh,  schlecht, kalt), zu den Symbolen  von ganz verschiedenen Sachen, die zum Interessenkreis eines Kindes oder eines Jugendlichen angehören.
Die Arbeit an der Aneignung und am Gebrauch der Pictogramme muß in enger Zusammenarbeit mit den Eltern durchgeführt werden, damit das Kind, der Jugendliche  außerhalb der Schule auch mit den anderen Menschen kommunizieren kann.
Trinken                                Essen                                Toilette                        Traurig
Sprechen                              Mir ist es                          Ich will                         Musik
                                             schlecht                            allein sein                     hören
Auf die Schaukel                 Spielen                               Sportsaal                     Lesen     
Die Arbeit in der Entwicklung der kommunikativen Fähigkeiten umfasst die Bildung der elementaren Fertigkeiten  des Lesens, Schreibens, der zusammenhängenden Rede, der Sprachkorrektion.
1. Lesen und Schreiben
Das Beibringen den Schülern der Grundfertigkeiten des Lesens und Schreibens ist nicht vorrangig, es ist ein Bestandteil von verschiedenen Gruppen- und einzelnen Unterrichten. Aberwie die Erfahrung zeigt, es ist erfolgreich für viele Schüler.
Vor der Schule stehet die Aufgabe, den Schülern das Lesen und Schreiben in ihrem traditionellen Verständnis beizubringen, nicht. Das Lesen und Schreiben wird von den Schülern auf dem ihnen zugänglichen Niveau erlernt. Die Schüler, die sich das Lesen und Schreiben, d.h. das laut-buchstäbliche System des russichen Schreibens aneignen können, gehören zur Ausnahme. Einige Schüler können das „globale“ Lesen oder Schreiben beherrschen (einheitliche Wahrnehmung des Wortes one Buchstabenanalyse). Die Schule darf nicht das Ziel verfplgen, das Kind mechanisch  lesen und schreiben lehren. Wenn Lesen und Schreiben nicht zum Kommunikationsmittel werden, der Unterricht ist aber peinlich  für das Kind, die Eltern und den Lehrer, braucht man dieses Ziel nicht anzustreben, obwohl es für die Eltern sehr wichtig zu sein scheint, wenn sie sagen können, ihr Kind kann lesen und schreiben, denn gerade Lesen und Schreiben kommen  bis jetzt für die meisten Menschen als „Synonyme“ für die Schulbildung vor. In diesem Fall muß man gestehen, dass das Kind weder  lesen noch schreiben lernen kann, man muß versuchen für das Kind andere Kommunikationsmittel zu entwickeln.
Im HPZ gebraucht man die Termini Lesen und Schreiben,  darunter versteht man aber wesentlich mehr als  in  den allgemeinbildenden Schulen. 
1.1. Lesen
1.1.1.  „Lesen“ (Erkennen) der Situation
- die wesentlichen Merkmale hervorheben, die Situation analysieren (die Stühle sind im Kreis gestellt, d.h. jetzt kommt die Morgenbegrüßung).
1.1.2. „Lesen“ der Bilder
- auf den Bildern die Gegenstände, Handlungen erkennen;
- die Bilder beschreiben.
             - Die Bilder müssen eindeutig wahrgenommen werden, ohne überflüssige Details.
1.1.3. „Lesen“ der Symbole
Die Symbole, die Zeichen sind im öffentlichen Leben weit verbreitet: Toilette, Krankenwagen, Verkehrsschilder. Man muß sie für die bessere Orientierung in der Umwelt  beherrschen.
- das Symbol erkennen und mit dem Ort, mit der Situation identifizieren.
1.1.4. „Lesen“ der Signalwörter
- die Wörter im Zusammenhang mit einer bestimmten Situation oder mit einer bestimmten Person erkennen (Schild „Lebensmittel“ über dem Eingang ins Geschäft, der Name des Kindes auf seinem Arbeitsplatz).
1.1.5. „Lesen“  der Wörter
- die Wörter ohne Zusammenhang mit einer bestimmten Situation oder einer mestimmten Person erkennen.
1.1.6. Lesen (das eigentliche Lesen)
- die Wörter, die Sätze lesen unter Verwendung des laut-buchstäblichen analytisch-synthetischen Verfahrens.
1.2. Schreiben
1.2.1.  Situationsbedingtes „Schreiben“
- etwas mitteilen durch die Manipulation mit den realen Gegenständen ( das Kind nimmt das Glas, so teilt es mit „Ich will trinken“).
1.2.2. „Schreiben“ durch Bilder
- etwas mitteilen durch denHinweis auf ein Bild (das Kind will Ball spielen, es findet das Bild „Ball“ und bringt es dem Lehrer; vor der Fahrt ins Geschäft suchen die Kinder die Bilder mit den Darstellungen davon, was man  zu  kaufen braucht).
1.2.3. „Schreiben“ durch Symbole
- etwas mitteilen  mit Hilfe von allgemeingültigeren als Bilder Symbolen ( Speisenzubereitung nach einem Rezept ist  der Prozeß der Arbeit mit Symbolen).
1.2.4. „Schreiben“ der Signalwörter
- etwas mitteilen mit Hilfe der Kartein, worauf die Wörter geschrieben sind (Aufhängen der Kartei mit der Wochentagbezeichnung).
1.2.5. Zusammenstellen der Wörter aus den Buchstaben
- die Wörter aus den aus  Plastilin, Ton, Streichhölzern, Garn angeferigten  Buchstaben zusammenstellen;
- die Wörter aus den Würfelchen, Bildern mit Buchstabendarstellungen zusammenstellen;
- die Wörter mit der Schreibmaschine, am Computer schreiben;
- die Wörter mit großen Druckbuchstaben schreiben.
                 - In der ersten Etappe  geschieht die Aneignung der Wortbedeutung und wird die 
                   Fähigkeit des globalen Lesens eines Wortes  herausgebildet. 
                 - In der zweiten Etappe wird die Fähigkeit der buchstäblichen Analyse eines  
                   geschriebenen Wortes herausgebildet  und die Fähigkeit der phonematischen Analyse 
                   eines Wortes entwickelt.
                 - In der dritten Etappe wird das selbständige Schreiben der Wörter in Druckschrift 
                    beigebracht.
                 - In allen Lernetappen erfüllen die Schüler  eine Menge von verschiedenen 
                   Übungen:Erkennen des Wortes, das Finden des Wortes unter den anderen, 
                   Zusammenstellen nach einem Muster, die Arbeit mit dem Modell eines Wortes, das 
                   Hervorheben der Buchstaben im Wort, Erkennen derselben Buchstaben und Laute in 
                   anderen Wörtern, das Zeichnen der Buchstaben nach der Schablone, das Konstruieren  
                   der Buchstaben aus verschiedenen Materialien,  das Schreiben der Buchstaben nach 
                   punktierten Linien,  das selbständige Schreiben des Wortes nach Stichpunkten.
                 - Es ist sehr gut, diese Arbeit mit dem Erlernen des Namens des Kindes anzufangen. 
                   Seinen eigenen Namen lesen und schreiben zu können ist eine starke Motivation. 
                   Ausserdem hat es auch juristische Bedeutung: im Notfall  kann der Schüler selbst 
                   unterschreiben.
2. Sprachförderung
Das wichtigste Kommunikationsmittel unter den Menschen ist die Sprache, deshalb wird die Sprache konsequent gefördert, damit beschäftigt sich jeder Lehrerin in jedem Unterricht.
2.1. Förderung der zusammenhängenden  Rede
- ausführlich Bitten, Wünsche äußern;
- über sich und seine Familie erzählen;
- über den kommenden  Tagesablauf erzählen (nach der gemeinsamen Planung),  anhand der Piktogramme;
- über den vergangenen Tag erzählen (anhand der Piktogramme);
- über das verbrachte Wochenende, die verbrachten Ferien erzählen;
- eine Erzählung über die Jahreszeiten, über ein Fest, über ein  Ereignis anhand eines Sujetbildes zusammenfassen.
2.2. Die Korrektur der Sprachstoerungen.
In der Schule arbeitet ein Logopäde, der  individuellen Unterricht für die   Kinder mit solchen Sprachstörungen wie Alalie, Afonie, Anarthrie, Mutismus usw. erteilt. Diese Seite der logopädischen Arbeit ist in den zahlreichen Veröffentlichungen  ausführlich erläutert, deshalb wird sie hier nicht beschrieben.
Die andere wichtige Seite der Arbeit eines Logopäden ist die Arbeit mit den Schülern, die die verbale Rede nicht beherrschen (s.o.). Eine besondere Aufmerksamkeit in der logopädischen Arbeit schenkt man den Kommunikationsmitteln (gestützte und unterstützende Kommunikation).      
Bildung der mathematischen Vorstellungen
Mathematik als Lehrfach hat im HPZ einen angewandten Charakter hinsichtlich  der anderen Lernaktivitäten, sie wird von den Schülern im Rahmen des Klassenprojektes, auch im Handarbeit-, Selbstverorgungs-,  Musik-, Sportunterricht angeeignet, obwohl  die Mathematikstunden sind auch nicht ausgeschlossen. Aber sie mßssen in einer Spielform, anhand des  Materials, das für das Kind bekannt, wichtig,  von ihm oft gebraucht ist, durchgeführt werden (Kleidungsstücke,  Schuhe,   Geschirr, Nahrung, Spielzeuge).
Im Unterricht bekommen die Kinder die Vorstellung über verschiedene Merkmale der Gegenstände, lernen die Analyse und Synthese auf Grund des Vergleichs und der Feststellung der gegenseitig-eindeutigen  Übereinstimmungen, bekommen die Vorstellung über die Quantität und die Zahl, messen die Gegenstände, bestimmen die Zeit ( ausführlicher darüber s. p. 3.3. in der Abteilung „Inhalt und Gestaltung des Lernprozesses“ )  usw.
Es ist wichtig, dass das Kind  sich nicht nur bestimmte mathematische Begriffe aneignet, sondern sie auch im Lenen anwenden kann. So, zum Beispiel,muß man dei der Essenzubereitung die Lebensmittel abwiegen, sie zählen; beim Tischdecken muß man die Zahl der Essenden mit der Zahl der Stühle in Übereinstimmung bringen;  während des Sportwettbewerbs muß man wisse, wer als erster, zweiter usw. läuft, wieviel Kreise muß man fahren.Eine besonders wichtige Anwendungssphäre der mathematischen Fähigkeiten  sind die Operationen mit Geld. Die Schüler müssen sich vorstellen, dass das Gelt seinen Wert, seine Bedeutsamkeit hat, dass man gegen Geld andere Sachen anschaffen kann. Wenn die Schüler den Umgang mit Geld lernen, werden sie viel selbständiger. Im Unterricht machen sich die Schüler mit den Arten von Geldeinheiten bekannt (Münze, Geldschein); das Material, woraus sie angefertigt sind, ihre Form werden  verglichen. Die Kinder lernen das Geld nach der Farbe, der Größe. der Zeichnung darauf erkennen, sie lernen  das Geld tauschen (statt einen 10 Rubel-Schein kann man 10 Münzen pro 1 Rubel bekommen) Es ist sehr wichtig, zahlen zu können, man muß verstehen, das der Einkauf der Prozess des gegenseitigen Umtausches ist: ich gebe etwas (Geld) und bekomme etwas (Ware).
1. Der  Vorzahlbereich
1.1.   Hervorheben der Merkmale von Gegenständen  (Analyse) 
- die Unterscheidungsmerkmale von Gegenständen hervorheben:
                  * Farbe;
                  * Form ( Kreis, Quadrat, Rechteck – „Ziegelsteinchen“, Dreieck, Oval – „Ei“);
                  * Größe: Länge (lang – kurz),                                                                                                                                                                     
                                 Breite  (breit – schmal),
                                 Höhe (hoch – niedrig),
                                 Volumen, Fläche (groß – klein);
                 * Gewicht (schwer – leicht); 
                 * Oberfläche (glatt – rauh),
                 * Fülle  (leer – gefüllt);
                 * Dichte (hart – weich);
                 * Material.
                  - Es werden nur adequate Gegnstände, die Gegenstände einer Reihe verglichen.
1.2. Klassifikation der Gegenstände nach Merkmalen (Synthese)
- die Gegenstände klassifizieren, d.h. sie aufgrund der gemeinsamen Merkmale  in die Gruppen einteilen:
                  * nach der funktionalen Bestimmung (alle, womit man malen kann; alles, was man 
                     anziehen kann);
                  * nach dem gemeinsamen Merkmal (von hell bis dunkel).
1.3. Bildung der Raumvorstellungen
- die Lage seines Körpers und seiner Körperteile im Raum erkennen;
- die Änderung der Lage des Körper und der Körperteile im Raum erkennen;
- den Klassenraum, den Schulraum, den Raum des Schulhofes erfahren, indem man sich dort bewegt;
- Gegenstände, Spielzeuge im Raume bewegen;
- Gegenstände, Spielzeuge in einem begrenzten Raum bewegen (Teppich, Tisch, Blatt Papier);
- Linien auf dem Blatt Papier zeichnen (zwei Punkte verbinden);
- durch verschiedene Handlungen die Begriffe erkennen: rechts – links, vorn – hinten, oben – unten, innen – draußen, weit – nah; 
- verschiedene stabile Reihen erkennen (Vorname, Name; Jahreszeiten, Wochentage, Zahlen).
                     - Für das Erkennen des Raums eignet sich besonders gut  das  Ballsielen (fangen, 
                       werfen, in verschiedenen Ecken des Zimmers danach suchen);
                     - Die Schüler erlernen  die Verschiebung  „von links nach rechts und von oben nach 
                       unten“ ( zu  malen,  zu „schreiben“ beginnt man von der linken oberen Ecke des      
                       Blatts Papier).
1.4. Die ersten Vorstellungen über die Menge
1.4.1. Begriffe  der Länge, der Breite, der Höhe, des Volumens, der Fläche, des Gewichtes
- die Länge, die Breite, die Höhe, die Fläche messen.
                      - Zuerst mißt man mit Hilfe eines Masses  ab (ein beliebiger Gegenstand: 
                        Stäbchen,Zweig, Bleistift usw.). Man muß  ein Maß wählen, es auf den Anfang des 
                        zu mvermessenden Gegenstandes auflegen und vom anderen Ende des Masses eine 
                        Markierung machen. Der nächste Schritt ist die Übertragung der Messung ( die 
                         Länge des Buches beträgt zwei Bleistifte). Danach lernen die Kinder den Umgang 
                         mit den Meßgeräten (Lineal, Gliedermaßstab). Man  führt die Begriffe  Beginn –        
                        Mitte – Ende ein.
                      - Die Schüler  erlernen  die Begiffe Zentimeter, Meter, Kilometer, denn diese Begriffe 
                        werden ständig  im Leben gebraucht (ein Meter gleicht etwa einem Schritt, ein 
                        Zentimeter einer Nagellänge). Bei den Kindern bildet sich die Vorstellung über                                                                                 
                        die Entfernung heraus (die Entfernung von mir bis zum Bus beträgt fünf Schritte, 
                        also fünf Meter).
                      - Mit dem Begriff Fläche haben die Schüler in jedem Unterricht zu tun (bevor man 
                         ein Bild auf ein Blatt Papier aufklebt, muß man überprüfen, ob es der Größe nach 
                         passt),  so wird die Fläche durch das Aufeinanderlegen überprüft.
- das Volumen messen
                       - Das Erkennen  des Volumens, des Umfanges vollzieht sich in den Situationen, die 
                          mit  bestimmten Handlungen berbunden sind: eingießen, einschütten, übergießen, 
                          überschütten.  Die Messungen werden bei Essenzubereitung mit Hilfe von Maßen 
                          und Markierungen durchgeführt ( Für Teig nimmt man 1 Glas Milch = 250 g). Man 
                          kann den Begriff Liter einführen, indem man die 1-Liter-Dosen benutzt. 
                        - Die Schüler müssen die allgemeinsten Vorstellungen über die berbreitesten Maßen 
                          beherrschen.
- abwiegen
                        - Die Schüler erlernen die Begriffe: leicht – schwer, leichter – schwerer, gleich.
                        - Die Schüler lernen den Umgang mit der Waage (es ist besser die Waage  mit        
                          Schalen, Balkenwaage zu benutzen).
1.4.2. Mengenbegriffe
- eine Vordtellung über die einfachsten Mengenverhältnisse   haben:
               eins – viele;
               wenig – viel;
               mehr – weniger;
               gleich, genau so viel:
- die Anzahl der Gegenstände vergrößern und reduzieren;
- die Zeichen  + , -, = erkennen.
Curriculum Religion
Pskow gehört zum christlich geprägten Kulturkreis. Seit Ende der achtziger Jahre spielt Religion in der russischen Gesellschaft wieder eine wichtige Rolle. Deshalb gehört es zur Einübung in das Leben, daß wir unsere Schüler mit der christlichen Tradition vertraut machen. Nicht Mission ist das Ziel, sondern eine Annäherung an die Frage nach dem Sinn des Lebens und das Vertrauen, von Gott bedingungslos angenommen zu sein. Dabei sind die besonderen Lernvoraussetzungen unserer Kinder zu berücksichtigen. Nicht die Lehre ist wichtig, sondern die gelebte Gemeinschaft, in der Erfahrungen mit dem Glauben gemacht werden.
Was ist Religion?
Jeder Mensch ist religiös, denn er sucht danach, worauf er sich verlassen kann. Vertrauen ins Dasein, Geborgenheit und Hoffnung haben eine religiöse Dimension. Die verschiedenen Religionen unterscheiden sich in ihren Antworten auf die Frage nach dem Sinn des Lebens. Aber immer sind sie Ausdruck der Suche nach Halt und Hoffnung. Woher komme ich? Wer bin ich? Wohin gehe ich? Selbst da, wo jemand bewußt auf Religion verzichtet und bekennt, er verlasse sich allein auf seinen Verstand oder seine Kraft, hat die „Selbstvergottung“ des Menschen religiöse Struktur. 
Der Christliche Glaube, ganz gleich welcher Konfession, bezeugt dem suchenden Menschen: das Evangelium von Jesus Christus ist verläßlich. Er ermutigt, eigene Erfahrungen mit diesem Vertrauen zu machen. Immer geht es um die Frage nach dem Grundvertrauen des Menschen: Worauf du dich letztlich verläßt, das ist dein Gott.
Die Wahrheit einer Religion ist nicht beweisbar. Jeder Mensch macht aber Erfahrungen mit dem Glauben. Die Liebe und das Vertrauen eines Kindes zur Mutter sind ja auch nicht beweisbar. Das Kind spürt: die Liebe der Mutter ist verläßlich. Ähnliche Erfahrungen machen wir mit der Religion. Wenn sie hilft, Vertrauen ins Dasein zu gewinnen und das Leben besser zu bewältigen, wird sie mit ihren Geschichten, Ritualen, Symbolen und Inhalten zu einem Teil des Innenlebens eines Kindes – wie das vertraute Gesicht eines Menschen, auf den wir uns verlassen können.
Religiöse Sozialisation im Kindesalter:
Vertrauen lernt man in der frühen Kindheit. Deshalb machen Menschen in ihrer Kindheit die prägenden religiösen Erfahrungen. Auch in einer Schule für geistig behinderte Kinder wird die religiöse Dimension eine wichtige Dimension der Erziehung.
Auf der anderen Seite ist klar, daß sich schwere Enttäuschungen, Vertrauensverlust und Mangel an Liebe in der Kindheit auf das ganze Leben schmerzlich  auswirken. Das trifft auf behinderte Kinder in besonderem Maße zu. Ihre Behinderung verhindert, daß sie am öffentlichen Leben in allen Dimensionen teilnehmen können. Sie haben nach den Maßstäben der Gesellschaft wenig Erfolgserlebnisse. Oft erfahren sie Ablehnung, oder sie werden aus der Gesellschaft ausgeschlossen. Auch wenn viele behinderte Kinder den Mangel an Liebe nicht deuten können, sie spüren ihn umso mehr.
Vertrauen ins Dasein ist für behinderte Kinder keine theoretische Frage. Sie lernen nur im Umgang mit anderen Menschen, was es heißt, bedingungslos geliebt zu werden. So wollen wir unsere Schüler lieben, damit sie ihren eigen Weg ins Leben finden.
Motivation der Mitarbeiter:
Die Träger und Mitarbeiter des Heilpädagogischen Zentrum beziehen ihre Motivation zur Arbeit mit behinderten Kindern aus den Grundlagen des christlichen Glaubens. Dabei ist die Wertschätzung behinderter Menschen ein wesentliches Element dieser Glaubenstradition. Jeder Mensch ist unendlich wertvoll, weil Gott ihn liebt. Sein Wert wird nicht in Frage gestellt durch Normenabweichungen oder Krankheit, durch die Unfähigkeit sich selbst zu versorgen oder Leistung zu bringen. In der christlichen Tradition bleibt jeder Mensch Gottes Ebenbild.
Deshalb sind in christlich geprägten Gesellschaften besonders starke Bemühungen unternommen worden, behinderte Menschen in die Gesellschaft zu integrieren. Krankheit und Behinderung wird hier nicht als Fehler Gottes oder als Strafe für Sünde empfunden. Für den christlichen Glauben ist Krankheit und Behinderung immer nur Herausforderung zur Nächstenliebe.
Jeder Mensch ist ein Teil der Gesellschaft. Muß einer leiden, leidet die ganze Gesellschaft. Die Bibel drückt dies mit dem Bild vom Leib Christi aus. Jeder ist auf den anderen angewiesen. Auf christliche Weise leben heißt dann: einander lieben, dem Nächsten helfen, Barmherzigkeit üben.
Der Schutz der Schwachen ist keine Selbstverständlichkeit. Nach dem Gesetz der Natur bleibt der Starke am Leben, und es gibt keinen Platz für die Schwachen. Es gibt durchaus auch heute Philosophen, die ähnlich argumentieren. Der christliche Glaube bekennt dagegen: Es gibt einen Gott, der jedes Geschöpf liebt. Deshalb ist jeder wertvoll und hat ein Recht auf Leben. Von diesen christlichen Werten wollen die Mitarbeiter im HPZ ihre Arbeit leiten lassen. Gerade schwerstmehrfachbehinderte Kinder brauchen diese Atmosphäre der bedingungslosen Liebe, um den eigenen Wert zu erspüren und sich als vollgültige Gesellschaftsmitglieder zu fühlen. Sie brauchen Wertschätzung, um Selbstbewußtsein zu entwickeln. Sie brauchen Freude, um hoffnungsvoll in eine oft ungewisse Zukunft gehen zu können.
Inhalte der Arbeit
Schüler bringen unterschiedliche Erfahrungen mit dem Glauben mit. Einige Eltern sind in der Kirche engagiert. Meistens ist es die Russisch-Orthodoxe Kirche. Für diese Kinder ist Religion ein bekannter Lebensbereich. Manche Schüler haben noch keine Erfahrungen mit Kirche gemacht. Aber auch sie deuten oft ihr Leben im religiös im oben beschriebenen weiten Sinne, selbst wenn ihnen dafür das Vokabular fehlt. Die Begegnung mit biblischen Geschichten durch Erzählung oder Inszenierung hilft ihnen bei der Deutung und vermittelt Modelle, wie das Leben gelingen kann. Die Einübung von Ritualen, das Kennenlernen der zentralen biblischen Geschichten und der kirchlichen Feste hilft ihnen, diesen Teil unserer Kultur kennenzulernen.
Es kann bei unseren Kindern nicht um ein Lernen mit dem Verstand gehen. Ganzheitlichkeit des Lernens steht hier wie auch sonst im Vordergrund. Es geht um Empfindungen, um Miterleben und Mittun. Nähe und Körperkontakt drücken Wertschätzung aus, Spiel und Aktionen erschließen neue Erfahrungen. Das kann an einigen Beispielen deutlich werden:
Als Feste lernen die Schüler Ostern und Weihnachten kennen. Es geht nicht um theologische Bedeutungen. Aber durch die Teilnahme an den Festvorbereitungen bildet sich eine eigene religiöse Vorstellungswelt heraus. Im Spiel und durch Inszenierungen werden die Schüler ein Teil der Geschichten. Weihnachten entdecken sie, daß ein kleine hilfloses Kind für Gott wichtig ist und werden in ihrem eigenen Selbstbewußtsein gestärkt. Ostern erfahren sie, daß Leid sich wandeln kann in Freude. So entwickeln sie Hoffnung gegenüber eigenen Traurigkeiten.
Aktivitäten:
· Besuch des Gotteshauses (Ikonen anschauen, Priester kennenlernen, an den Sakramenten teilnehmen)
· Herstellung von Gegenständen mit religiösen Themen (Engelfiguren, Kerzen, Weihnachtskarten, Bemalen der Ostereier, Weihnachtsschmuck)
Bei allen Aktivitäten ist es wichtig, religiöse Begriffe in für unsere Schüler verständliche Symbole zu übersetzen.
Vertrauen:
· Der Blinde und der Blindenführer – ein Schüler stellt den Blinden dar (verbundene Augen), ein anderer führt ihn. So wird gelernt, einem anderen zu vertrauen und für einen anderen Verantwortung zu übernehmen.
· Wir spielen die Geschichte vom „verlorenen Schaf“ aus der Bibel (Lukas 15,1-7). Alle Schüler sind eine Schafherde. Ein Schüler geht verloren. Er wird gesucht. Er wird gefunden. Jeder spürt, wie schlimm es ist, wenn man verlassen ist. Alle freuen sich über die Rückkehr des verlorenen „Schafes“. Das stärkt sein Vertrauen.
· Wir spielen die Geschichte vom „verlorenen Sohn“ (Lukas 15,11ff). Jedes Kind schlüpft in die Rolle des Vaters oder des Sohnes bei der Rückkehr. Der Vater erweist sich als gütig. Es wird vergeben, wenn jemand etwas falsch macht.
Leben:
Jeder Mensch ist zerbrechlich und verletzbar. Unsere Schüler kennen solche Erfahrungen durch ihre Behinderung oder durch Krankheit. Deshalb müssen wir behutsam miteinander umgehen.
· Wir machen Seifenblasen. Sie sind schön und zerbrechlich – wie ein Mensch. Eine leichte Berührung kann sie zerstören.
Gemeinschaft:
Die Bibel spricht von der Kirche als Leib Christi. Wie in einem Körper sind alle Körperteile voneinander abhängig.
· Wir bilden einen Kreis. Hinter den Rücken ist eine Leine gezogen. Die Schüler lehnen sich an, stützen sich mit ihrem Körper gegen die Leine, versuchen sich im Gleichgewicht mit den anderen zu bewegen.
Freude:
Wir reden davon, daß Gott Freude schenkt und das Licht der Welt ist.
Wir sitzen im Kreis, das Licht ist ausgeschaltet. Wir zünden eine Kerze an. Sie beleuchtet uns alle, so wie Gott das Licht der Hoffnung in die Welt bringt.
Gnade:
Wir spielen die Geschichte vom Baum (Lukas 13,6-9). Der Baum im Garten, der keine Früchte bringt, soll nicht abgesägt werden. Er braucht Hilfe. Die Schüler spielen die Bäume im Garten. Viele wachsen gut. Ein Baum wächst nicht. Was hilft? Bei einem Baum: Graben, düngen. Bei einem Menschen: streicheln, umarmen, bemitleiden.
�Ausführlichere Hinweise kann man in den „Richtlinien und Lehrplänen für die Schule für Geistigbehinderte in Nordrhein-Westfalen (Deutschland)“ finden, sie sind auch in den Übersetzungen dargelegt:
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